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der dritte bricht ab mit ber Ueberfchrift des achten Kapitels: 
Plan de finance propose pendant la guerre, und führt nicht 
über den September 1758 hinaus: die Entlafjung und Verban- 
nung des Kardinals ift nicht mehr erzählt. 

Die Memoiren find von Bernis für die Zamilie, nicht für 
das Publifum beftimmt; felbft nach feinem Tode follten fie nicht 
veröffentlicht werden. Als den Zwed, welchen er ſich vorgejegt 
bat, bezeichnet er, aufrichtig (en sincerite) fi) jelbft und feine 
Zeit zu ſchildern, nicht fowol die Ereigniffe zu erzählen, als ihre 
Urfachen und Triebfedern zu entwideln. 

Franz Joachim de Bernis war am 22. Mai 1715 auf dem 
Schloſſe St. Marcel in der Landichaft Vivaraiß geboren, der 
jüngere Sohn einer Familie, welche auf ihren alten, durch feine 
Mißheirat befledten, Stammbaum ftolz, aber wenig begütert 
war. Seine Ausbildung erhielt er in Paris bei den Sejuiten 
in dem College Louis le Grand und dem Seminar St. Sulpice 
und blieb den Vätern des Ordens für das, was fie zu feiner 
Erziehung gethan, dankbar verpflichtet. Nach dem Austritte aus 
dem Seminar verſchloß ihm das Mißfallen des Kardinals Fleury, 
das er fich zugezogen hatte, die Ausficht auf eine Pfründe: fo 
trug er zwar das geiftliche Gewand als abbe & petit collet, 
aber er empfing die priejterlichen Weihen nicht, fondern lebte 
als unabhängiger Weltmann in der parifer Gejellichaft, in geift- 
reichen und leichtfertigen Kreifen der Hauptftabt, frühzeitig wol- 
befcibt, aber von angenehmen Umgangsformen, bei Männern 
und Frauen gern gejehen; ein Vertrauter in allen möglichen 
Intriguen, aber gutmüthig und ohne Falſch. Yon feinem da- 
maligen Leben fagt er: „Sch habe im meiner Jugend mir viele 
Vorwürfe zu machen als Chrift, aber nicht al ehrlicher Mann.“ 
Mit großer Leichtigkeit jchrieb er Heine Aufjäge und Verſe, 
Liebeslieder, Erzählungen und Lehrgedichte, unter andern zehn 
Geſänge über die Neligion, eine Schriftjtellerei, welche ihm 
1744 einen Sig in der franzöfifchen Akademie verjchaffte, aber 
auch den Spott Friedrich's IT. in der Epiftel an den Grafen 
Gotter zuzog: je laisse à Bernis sa sterile abondance (1749. 
Oeuvres 10, 109). 
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Ahnenprobe zu jeinem Mitgliede, womit der Grafentitel verbunden 
war. Seitdem verzichtete Bernis auf den Befuch des Schau- 
ipiel3, ein Opfer, das ihm ſchwer fiel, und fchrieb feine leicht- 
fertigen Gedichte mehr: „Geſchichte, Politif, Moral wurde meine 
einzige Beſchäftigung“; er wollte das Publitum daran gewöhnen, 
ihn als einen ernft denfenden, für Gejchäfte geeigneten Mann 
anzujehen. Als Feld feiner Thätigfeit erjah er ſich die Diplo- 
matie und wurde 1751 zum franzöfiichen Gejandten bei der Re- 
publif Venedig ernannt. 

Hiermit ſchließt Bernis den erjten Theil der Memoiren, 
welcher für die Schilderung ſeines Privatlcbens bejtimmt war. 
Schon in dieſem jelbitgefällig und in behaglicher Breite ausge: 
führten Abſchnitte finden ſich viele charakteriſtiſche Züge über Per- 
jönlichfeiten, mit denen Bernis in Beziehung trat, jo über die 
Kardinäle Fleury, Polignac, Tenein; zwei Kapitel (XXIV md 
XXV) handeln von dem Stande der öffentlichen Angelegenheiten 
bei jeinem Eintritte in den Staat3dienjt und von den Miniitern, 
welche damals im Amte jtanden. Schon hier verwahrt cr jic) 
dagegen, Staatögeheimnijje ausplaudern zu wollen, jei es in Be- 
ziehung auf die Politik oder auf die Finanzen: er werde nie des 
Eides vergeffen, den er dem Könige gefeijtet habe (1,133). Diejer 
Grundjag hat ihn auch fernerhin geleitet, und allerdings haben 
dadurch, wie er jelbjt gejteht, feine Memoiren an Gehalt wejent- 
lich eingebüßt. 

Ter zweite Theil beginnt mit einer ausführlichen Darſtel— 
fung jeiner Reife nach Venedig, insbeſondere jeines Aufenthaltes 
am turiner Hofe, und jeiner Thätigfeit auf dem ihm übertragenen 
diplomatischen Poſten. Der Herausgeber hat diefe Erzählung 
noch vervollftändigt durch einen Anhang (1, 409 —448), in 
welchem er mehrere der Depejchen von Bernis theils volljtändig, 
theil3 in Auszügen mittheilt. Die Miffion nad) Venedig führte 
Bernis auch nad) Parma, am den Hof des Infanten Philipp 
und ſeiner Gemahlin Elifabeth, der Lichlingstochter Ludwig's XV. 
Seit Anfang 1755 verweilte er dujelbjt monatelang und bes 
trachtete Hinfort die Herzogin von Parma als feine perjünliche 
Freundin. Damals that er aud) den entjcheidenden Schritt zur 
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1755 Aug. 24. Dresden. . Der franzöfiiche Gejchäftsträger 


” 


bietet dem ſächſiſchen Hofe ein Bündniß an. 

Aug. 31. Paris. Graf Starhemberg jendet Kaunitzens 
Schreiben an Madame de Pompadour. 

Sept. 1. Potsdam. I. Friedrich II. läßt Rouille jagen: 
que je ne saurais pas etre avec les Saxons dans 
une m&me alliance. 

— do. — Friedrich II. erklärt fi gegen den Herzog 
von Braunfchweig nicht abgeneigt, die englifhe Pro- 
pofition über Hannover anzuhören. 

Sept. 3. Paris (Bellevue). Bernis nimmt in Vollmacht 
Ludwig's XV. die öfterreichiiche Propofition entgegen, 
des Inhalts: Frankreich entfagt der Allianz mit 
Preußen; jobald Maria Therefia wieder in den Beſitz 
von Schlefien und Glatz getreten ift, erhalten Don 
Philipp von Parma und feine Gemahlin Elifabeth 
eine Ausftattung in den Niederlanden; während des 
Krieges bejegt Frankreich die Häfen Dftende und 
Nieuport. 

Sept. 9. Paris. Bernis erklärt Ludwig's XV. Geneigt- 
heit zur Mllianz mit der Kaiferin, ohne darum mit 
feinen bisherigen Verbündeten brechen zu wollen. 

Sept. 13. Lager bei Breslau. I. Friedrich II. weiſt 
feinen Gejandten an, Rouille zu jagen, ihm jeien 
wichtige Anträge gemacht, über welche er Nivernais 
das Nähere mittheilen werde. 

Sept. 27. Wien. I. Kaunit zieht die öfterreichiiche Pro- 
pofition zurüd. 

Sept. 30. Petersburg. Engliſch-ruſſiſcher Allianzvertrag: 
Rußland ftelt ein Heer von 55000 Mann an der 
Grenze von Litthauen bereit und verpflichtet fich, auf 
die erſte Requifition eine Diverfion zu machen, welche 
England durch ein Gefchtwader in der Dftfee unter 
ftügen wird. 

Oft. 2. Fontainebleau. R. Der franzöfifche Minifter 
fpricht gegen Knyphauſen feine Befriedigung aus über 





Amnıd Scaeier, 


Korsdam. Friedrich II. nimmt die Propoiition 
hen Kadincts am und erklärt ſich bereit, 


mit ihm einer Nermmulitätsvertrag für Teutichland zu 


ichlienen. — * I: 
3, 275, KRerlu. tl. Friedrich II. eröffnet dem franzö- 
fen Monſterium, daß England ihm neue Propo⸗ 

oner „wi Aufrechthaltung der Neutralität mache. 

" init wird angemwieten, nach Berlin abzureijen, 

m Gi Zar den Abjidhten des Königs von Preußen 

a, murtnhen (vgl. Mem. de Bernis 1, 233 5.). 

an Paris, Bernis ſchlägt dem wicner Hofe einen 

eanliebertrag dor, mit Ausſchluß Englands und 
sioryult des Angriffe auf Hannover. 

N % Werlim J. Friedrich II. erklärt dem franzö- 
uchen Hofe, Die don Oeſterreich und Rußland gegen 
in Staaten geplanten Angriffe nöthigten ihn, die 
eugliſche Propofition anzunehmen. 

Nun. 12, Nivernais fommt nad) Berlin. 

Sur 16, Wejtminfter. Engliſch-preußiſche Neutralitäts- 
fonvention. 

Jun. 24. Berlin. Nivernais bietet Friedrich II, die Er- 
menerung der Defenfivallianz an, unter der Bedingung 
der Mitwirkung zum Angriffe auf Hannover. Friedrich 
legt die Gründe dar, welche ihn zu dem Vertrage 
mit England nöthigten, um den Einfall der Rujjen 
zu verhüten, erklärt jich aber bereit, dejjen ungeachtet 
die (am 5. Juni 1756 ablaufende) Defenfivallianz mit 
Frankreich zu erneuern. 

ehr. T. Paris. Starhemberg erneuert die öfterreichiiche 
Propofition vom 3. September, welche als Baſis der 
Verhandlungen angenommen wird. 

Febr. 25. Petersburg. Die Kaiſerin Eliſabeth ratificrt 
den englifcheruffiichen Vertrag mit ausdrüdlicher Be— 
fchränfung ihres Beiltandes auf die Verwendung ihrer 
Truppen gegen Preußen. 
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Sachſens zu bemächtigen, das allein ihm die Mittel bieten könne, 
den Krieg mit VBortheil zu beginnen und zu beitehen (1, 244). 

Wiederum nad) der Unterzeichnung des Vertrages von Ver- 
jailfes will er auf Maßregeln zum Schutze Sachſens gedrungen 
haben: je voyais clairement que le roi de Prusse n’attendrait 
pas qu'il se formät une ligue puissante contre lui, qu’il pren- 
drait le parti hardi de la prevenir au lieu de la conjurer, 
et qu'il penserait que cette conduite etait le seul moyen de 
la deconcerter. Dans cette supposition, que l’evenement n’a 
que trop justifiee, l’electeur de Saxe devait &tre la premiere 
vietime. Le roi de Prusse avait trop appris, par son ex- 
perience, qu’on ne peut faire la guerre avantageusement 
dans la Boheme, si l'on n’est maitre de l’Elbe; d’ailleurs 
l'electorat de Saxe lui fournissait des ressources qu’il etait 
trop habile pour negliger (S. 245; vgl. ©. 295). Man wird 
durd) diejes Urtheil des Gegners erinnert an die Worte, welche 
Friedrich am 1. September 1756 dem Könige von Polen fchrieb: 
la necessit& de prevenir des complots qui deviendroient plus 
dangereux de jour en jour, si l’eEpee ne tranchoit ce nœud 
Gordien, lorsqu'il en est temps encore. 

Inzwifchen erweiterte fi) der Bruch zwischen Franfreid) und 
England. Bernis erzählt (S. 247 ff.) von dem Eindrude, den 
die englische Thronrede vom 13. November 1755 durch ihre 
friegerijche Sprache in Frankreich machte, von der Requifition, 
welche jeinem Entwurfe gemäß am die brittijche Regierung gerichtet 
wurde, und von jeinem Vorfchlage, daß unmittelbar nach dem 
Eingange einer abfchnenden Antwort aus London der Angriff 
auf Minorca erfolge; denn er nennt ſich den Urheber dieſes 
Unternehmens, welches andere auf den Marjchall de Richelieu oder 
Belleisle zurüdführen. "Nachdem die — Lange verzögerte — Expe⸗ 
dition glücklich von jtatten gegangen und Minorca den Engländern 
entrifjen war (29. Juni 1756), riet) Bernis noch einmal, dem 
brittifchen Hofe Frieden anzubieten, in der ficheren Hoffnung, daß 
bei dejjen damaliger Stimmung die franzöjiichen Propofitionen 
Annahme finden würden; aber in dem Naujche des Erfolges 
ward jein Vorjchlag im Meinijterconeil fajt mit Hohn abge 





























2 Arzuib Schaeet 


zu vermindern und ohne dem König im jenen Vergmigungen ein⸗ 
‚uichränfen, al3 erite Reform eine jährliche Eriparnig von jede 
Millionen im föniglichen Haushalte möglich je. Tieier Berchiug 
ward bem Könige vorgelegt. Aber mm erhob ſich umter der 
Tienerfchaft und den Beamten ein iolches (Heichrer und ju bitere 
Klage, daß Ludwig XV., um Ruhe zu haben, mehr und mehr 
nachgab, bis die ganze Eriparnig auf einhumderttaniend Thaler 
zuſammenſchrumpfte. Nicht viel beijer ging es im anderen Zweigen 
des dffentfichen Dienites: im der Marine ergab ſich „em Chaos, 
ein Abgrund von Mißbräuchen ımd falichen Bermalumgsgrumb- 
fägen”; es warb eine Kommiſſion niebergejegt, um die Rechnungen 
zu bereinigen und ben Stand der Schulden zu regeln. Tie Eins 
richtung bes Comites war nicht ohne Nutzen geblieben, aber 
führte ernfte Arbeit mit ih. So kam es, dag nach der Ab- 
fetung non Bernis die regelmänigen Sigungen aufhörten und 
Paf; Pas Komite nur bei bejonberen Veranlafjungen für innere 
Angelegenheiten zufammentrat. „Alle anderen Zweige der Re— 
nierung wurden der freien Willtür jedes Staatsſekretärs über- 
laſſen. Ea gab fein Zujammemvirfen oder einen gemeinſamen 
mittelpunft mehr. Madame be Pompadour ergriff wieder das 
Ztener, welches das Conjeil ihr entwunben hatte: die alten Un⸗ 
ordinngen nahmen wieder ihren Lauf und vermehrten fich durch 
nen Mißhränche” (2, #4 87). Dieſes Urtheil von Bernis gilt 
nicht unbedingt. Choiſeul hat es verjtanden, während er der 
(Fitelfelt der Pompadour ſchmeichelte, doch die Leitung der aus- 
wörtigen Angelegenheiten ihrem Einfluſſe zu entziehen. Durch 
hn wurden hie Ausgaben für dieſes Miniſterium erheblich redu⸗ 
alt, auch Die franzöſiſche Marine, deren Verwaltung er ſpäterhin 
la Mmilter in Die Sand nahm, hat er aus gänzlichem Berfalle 
wieher zu Achtung gebietender Bedeutung emporgebracht. 

mit dem zwiſchen Yernis und der Bompadour entitandenen 
snmeipalt trat zuſammen jeine Erhebung zur Kardinalswürde. 
Lirfe war ſchon von Wenchift XIV. beabjihtigt. Der Bapjt 
futter Darüber zunichſt mit Choiſeul forreiponbirt, der bei jeiner 
Amiſchen Grſandtſchaft feine Gunſt gewonnen Hatte; er nannte 
Ihn sn pure dh molto apirito, ähnlich wie Friedrich der Große 





















































































































































































































































































































































































































































1%4 Eduard Neimann, 


ste ſollten dem Reichstag einen Freimdichaftsvertrag anbieten und 
durch denjelben die Bürgjchaft für die polnijchen Freiheiten gleid)- 
falls übernehmen. Ein jolcher Schritt, meinte Kaunig, würde 
Rußland zu größerer Mäpigung verpflichten, die Polen er: 
muthigen und den Nachbarn ein Necht zurücgeben, welches der 
Petersburger Hof ſich allein angemaft hätte. Bevor man aber 
an die Ausführung ginge, follte man dem Könige von Preußen 
davon Mittheilung machen und hinzufügen: man würde nur dann 
dieſe Maßregel ergreifen, wenn er felber das nämliche thäte. 
Weil aber die Zeit drängte, ſchlug Kaunig weiter vor, der Baron 
van Swieten follte fih auf den Weg nad) Warfchau begeben, 
aber in Breslau auf die Antivort aus Berlin warten; wenn 
ihm der König von Preußen einen Paß ſchickte, follte der Ab: 
gelandte die Reiſe fortjegen, dagegen wenn ihm gejagt würde, 
daß er feines jolchen bedürfte, jogleich nad) Wien zuräd- 
fehren ). 

Am Ende der Denkichrift findet ſich eine bemerfenswerthe 
Stelle. Uebrigens würden, heißt es dort, fo viele nützliche 
Schlüffe für die Zufunft aus der Weigerung oder Zujtimmung 
des Nönigs von Preußen zu ziehen fein, daß Maria Therefia 
und Joſeph einen jolchen Schritt, wie er ihn vorſchlüge, auch 
thun müßten, um nur einen chvas deutlichen Einblid in jein 
Inneres zu gewinnen und ihre Maßregeln demgemäß treffen zu 
fünnen. Hiernach jcheint es fajt, und ſpätere Schritte bes 
Staatskanzlers jegen es außer Zweifel, daß der Schritt, welchen 
er empfiehlt, nicht der eigentliche Zweck ijt, jondern nur ein 
Mittel, um dem Könige, wie es an einer ganz andern Stelle 
der Denkſchrift heist, Vertrauen einzuflößen und den Weg zu 
freumdichaftlichen Eröffnungen über die künftige Erbfolge des 
Haujes Brandenburg zu bahnen; denn daraus vermöge man 
vielleicht einen großen Nugen zu zichen, ohne doch Frankreich 
zu verlegen, welchem alles, was den Abjichten und Interejfen Ruß— 
lands hindernd in den Weg trete, jedenfalls nicht mißfallen könne. 


1) Considerations sur l’Etat present des affaires en Pologne, le 
4 janvier 1768, bei A. Beer, die erite Theilung Polens, Tolumente €. 1 fi. 





196 Eduard Reimann, 


erging ihm wie andern Sterblichen. „Ich zerftreue mich“, 
jchreibt er, „das Uebrige muß die Zeit thun !).* 

Manche Freunde der Hohenzollern geriethen wirklich in 
Sorge. Im März 1768 beklagte es Panin, daß nod) fein 
brandenburgijcher Prinz geboren wäre, und er nannte dabei das 
Haus der Hohenzollern das einzige, welches vermöchte, dem 
Norden einen dauerhaften Frieden zu jichern, der evangelifchen 
Kirche ihre Nechte und dem deutjchen Reiche feine Freiheit zu 
erhalten. Der König antwortete: er würde ſich natürlich ſehr 
freuen, wenn der Prinz von Preußen einen Sohn empfinge, und 
dab Dies noch nicht gefchehen wäre, hätte ihn oft beunruhigt; 
aber man könnte ja noch Hoffnung Hegen ?). Jedenfalls war 
Friedrich) noch nicht gejonnen, die Mitwirfung des Kaifers in 
Anſpruch zu nehmen; aud find ihm darüber feineswegs Er⸗ 
Öffnungen gemacht worden; denn jener Vorfchlag des Staats⸗ 
fanzlers wurde nicht ausgeführt, ſei es nun, daß man fich bloß: 
zuftellen oder Frankreich zu beleidigen fürchtet. Dagegen ver- 
fuchte man, Friedrich den Großen auf andere Weife zu gewinnen. 
Am 23. März jchrieb Tegterer an den Grafen Solms, daß der 
Wiener Hof troß des tödlichen Hajfes, den er gegen ihn trüge, 
dennoch) unter der Hand ihm hätte Vorfchläge machen laſſen, 
um ihn von Rußland abzuziehen. Am 6. April meldete Friedrich 
mehr. Ein Graf Sinzendorff, welcher nad) Potsdam fam und 
ſich um eine erledigte Komthurei in Schleſien bewarb, führte 
mancherlei Reden mit der Abficht, daß jie dem Könige berichtet 
würden. Er ſprach von verjchiedenen Aufträgen feines Hofes 
im allgemeinen und des Kaiſers insbejondere ®); nichts wäre 

!) Oeuvres 26, 306 — 308. 

3) Depeſche von Solms 15. März, und Erwiderung des Königs 30. März 
(Berliner Archiv). 

2) Berliner Archiv. Hierher gehört, wie id) nicht zweifle, wa8 Kaunig am 
28. Auguſt 1768 an den Kaijer schreibt (Archiv f öſterr. Geſchichte 47, 442); 
er jpricht da von einem raisonnement qu’il a plu à V. Maj. de tenir à 
Chevalier de Sinzendorft, enthaltend Verfiherungen der Achtung und Freunde 
ſchaſt und bezwedend, den König von allem Argwohn über die Abſichten des 
Wiener Hofes zu Heilen. 


























206 Eduard Reimann, 


Lobeserhebungen überjchüttete, um die Empfindlichkeit de Staats: 
fanzlers zu jchonen. Er hielt die Vortheile, welche den Türfen 
geboten wurden, für nicht geeignet, auf den augenblidlich jehr 
kriegseifrigen Sultan zu wirken, und er traute der Pforte nicht 
die Fähigkeit zu, das Geheimniß der Unterhandlung zu be 
wahren. Noch weit weniger glaubte er an die Zuftimmung 
des Königs von Preußen. Diejem folle, dag hob Joſeph zuerit 
hervor, die Umvirdigfeit zugemuthet werden, Rußland im Stiche 
zu lajjen und ſich dadurd) aller Bundesgenojjen außer den 
Türken und Dejterreichern zu berauben. Joſeph fonnte nicht 
glauben, daß Friedrich fih in die Arme der Ießteren werfen 
und die bejte feiner Provinzen aufgeben würde, die außerdem 
mit Feſtungen wol verfehen wäre, einen jchwierigen Zugang 
hätte und dem Könige von Preußen die Mittel böte, ein fo furdht- 
bares Heer zu unterhalten. Nur Sachſen fünnte für Schlefien 
ihn entjchädigen, nicht aber Kurland, welches bejtändig die Be- 
gehrlichkeit der Ruſſen reizen würde, welches (ebenjo wie Weft- 
preußen außer Danzig und Elbing) an Wolhabenheit der ab» 
zutretenden Provinz nachſtünde. Sollte gerade Preußen Defter- 
reich vergrößern? Und in welche Lage würde jenes gar kommen, 
wenn die Höfe von Wien und Petersburg mit einander ſich ver 
bänden? Joſeph legte noch andere Schwierigkeiten dar, fchlich- 
lich) aber juchte er den Plan einigermaßen aufrecht zu halten, 
indem er vorfchlug, derjelbe jollte als dag Erzeugnig des 
Internuntius gelten und nicht einmal durch diejen, ſondern 
durch eine Privatperjon an die Pforte gelangen. 

Maria Therefia, im Widerjtreite zwijchen dem unentbehr: 
lichen Kanzler und dem vielgeliebten Sohne, begann ihre Ent- 
ſchließung mit den Worten: „Ic jchliege mich aus vollem Herzen 
diejer Entfcheidung an; ich bejige ſeit 20 Jahren thatfächliche 
Beweiſe.“ Cie zielte damit auf das, was Joſeph über den 
Staatskanzler gejagt hatte: jein Genie und jein Eifer hätten 
nicht ihres gleichen. Im der Hauptiache ſtimmte fie aber dem 
Sohne zu, indem jie fortfuhr: „Ic ziehe übrigens, um zu 
jehen, wie weit man fid) auf die Türfei verlajjen fann, den 
angezeigten Weg vor, daß Brognard — der Internuntius — als 











212 Eduard Reimann, Friedric) der Große und Kaunig im Jahre 1768, 


s 
den beiden Gatten eintrat, raubte jede Hoffnung auf Nachkommen⸗ 
ſchaft. Am 21. April 1769 wurde die Ehe gelöjt ?). 

Aber es dauerte nicht lange, jo änderten ſich die Verhält- 
niffe jehr zu Ungunjten der Beftrebungen des dfterreichiichen 
Staatslanzlerd. Am 14. Mai theilte Prinz Ferdinand dem 
Könige von Preußen mit, daß feine Gemahlin fich in gefegneten 
Umständen befände. Diefe Nachricht machte Friedrich) überaus 
glücklich. Am 10. Auguft, bevor er nad) Schlefien ging, bat 
er jeinen Bruder, wenn die Stunde der Entbindung fäme, Tieber 
einen Geburt3helfer als eine Hebamme zu nehmen; er wolle 
durchaus feine Fehlbitte gethan haben, da der Staat eines Erben 
dringend bedürfe. Ferner war der Prinz von Preußen am 19. Juli 
wieder verheirathet worden. Unter ſolchen Umftänden zog es 
Joſeph vor, als er am Ende des Monats Auguft in Neiße mit 
dem Könige zufammenfam, diefen Punkt, über welchen auch Kaunik 
in der Injtruftion für den Kaifer nur wenig gejagt hatte, nicht 
zu berühren. 

Zwei Monate fpäter, am 21. Dftober, wurde dem Prinzen 
Ferdinand ein Sohn geboren.?) Unter denjenigen, welche dem 
Könige bei diefer Gelegenheit Glück wünfchen mußten, befand ſich 
auch Maria Therefia. Die VBortheile, welche ſich Kaunig von ber 
Theilnahme feines Hofes an der Regelung der weiblichen Erbfolge 
des Haufe Brandenburg verjprochen Hatte, fonnten zu feinem 
Leidweſen nicht eingeerntet werden. 


3) Oeuvres 6, 13. 
2) Oeuvres 26, 560. 

















218 R. Pauli, 


die Echtheit vorgebracht Hätten ?). Ter fchottifche Staatsſekretär 
Lethington brachte dann im Herbit 1568 Kopien nad) York mit, 
wurde aber nebjt anderen Parteigängern von Dlaria, welche die 
Schriftftüde nur zu gut kannte, dringend aufgefordert zu ver- 
hindern, daß jie vorgelegt würden. Trotz den Winfelzügen des 
Verfahrens gewannen die englifchen Kommiffare, zu denen auch 
der Herzog von Norfolk gehörte, ehe er in eine Intrige mit 
der Königin vertritt wurde, die Leberzeugung, daß Murray's 
Beweismittel für die Anklage auf Ehebruch vollfommen aus» 
reichten. 

lieber das Verbfeiben der Originale, aus denen noch George 
Buchanan als Beilage zu feiner im Jahre 1572 crichienenen 
Detectio Mariae Reginae eine lateinifche Ueberfegung anfertigte, 
die im jelben Jahre wieder in's Franzöſiſche und Niederjchottiiche 
übertragen und herausgegeben wurde, ijt nur jo viel befannt, 
daß jie nad) Murray's gewaltfamem Tode zuerjt an den Grafen 
von Lennor kamen, dann bis zu feiner Ermordung dem Grafen 
Morton und im Jahre 1532 dem Grafen von Gowrie gehörten, 
von dem jie Eliſabeth vergeblich) zu bekommen fuchte, und nad) 
deſſen Hinrichtung endlich von Jakob VI. vernichtet wurden, um 
die Schande der Mutter zu bededfen. Heute haben wir nur jene 
lateinifche Ueberjegung und die beiden gleichzeitigen Nücdüber- 
ſetzungen von acht Briefen und zwölf Sonetten, welche Gaedeke 
nach der Edition von Teulet (Lettres de Marie Stuart) in den 
Beilagen abdrudt. Daß da nicht jeder Ausdruck dem Driginal 
entjpricht, der uriprüngliche Stil nicht völlig getroffen fein mag 
und in den Daten Irrthümer begegnen, war bei der ımdiplo- 
matijchen Art, im jenen Zeiten Dokumente zu fopiven und gar 
in fremden Sprachen wiederzugeben, nicht anders zu erwarten. 
Dagegen wird ihr Inhalt nur zu fehr von gleichzeitigen Berichten 
bejtätigt, deren Beweiskraft alle Advofatenkniffe nicht hinweg— 
plädiren werden. 


1) divers her privie letters written halely witlı her aun hand and 
send be her to James, sometime Earl of Bothwell, chief executer of the 
said horrible murther (Acta Parl. Scot. 3, 27). 











VI 
Aus dem Briefwerhjel des Auguſtin mit Hieronymus. 
Von 
Franz Overbedi. 


Der Brief ijt die urjprünglichte Form des literarifchen Ver: 
fehrs, infofern er die feſſelloſeſte it; im Bereich der chriftlichen 
Kirche ift er es aud) im hiſtoriſchen Sinne. Durch die Urjprüng- 
lichfeit des Bricfes in dieſem doppelten Sinne erflärt fich die Pflege, 
welche dieje Form fortwährend in der alten Kirche umd namentlich) 
auch in der Zeit ihrer hiſtoriſchen Blüte findet, die in ben 
125 — 150 jährigen Zeitraum fällt, welcher auf ihre Anerkennung 
im vömijchen Reiche folgt, und aus welchem fich auch zahlreiche 
Briefjammlungen erhalten haben. So fehr gerade diefen ber 
eigenthümliche Charakter der chriftfichen Literatur bejonderes In 
tereſſe fichern follte, jo fann man doc durchaus nicht jagen, 
daß e3 ihmen gemeinhin in gebührendem Maße zugewenbet wird 
und daß fie die Beachtung finden, die fie namentlich als Duelle 
für unjere Kenntniß der hijtorifchen Charaktere der alten Kirche 
verdienen. Als Probe diejes Intereſſes foll Hier ein Stüd aus 
der Gejchichte des Briefwechjels des Auguftin mit Hieronymus 
möglichjt mit ihren eigenen Worten erzählt werden. 

Der Briefwechjel des Auguftin mit Hieronymus zerfällt in 
zwei Verjuche, einen vertraulichen Verkehr zwijchen ihnen Herzus 
ftellen, beide von Augujtin, dem jüngeren und fonjt dazu viel 
geneigteren Manne, unternommen und beide mißlungen. Der eine 


























232 Franz Iverbed, 


dag mich Eigenthümlichfeiten deiner Schriftauslegung beleibigten, 
wie es au) dich nicht beleidigt, wenn wir verichiedener Meinung 
find. Aber das iſt die Art, wie ſich Freunde zurechtweifen, wenn 
ein jeder, ohne feinen Sack zu jehen, nad) Perjius, nur den der 
anderen beachtet"). Licbe vielmehr den, der dich liebt, und fordere 
al3 junger Mann nicht den Greifen auf dem Felde der Schrift- 
auslegung heraus! Wir haben unjere Zeit gehabt und find ge 
laufen jo gut wir fonnten. Sept, da du läufſt umd die weiten 
Räume durchmiſſeſt, gebührt ung Muße. -Auch will ich noch — 
mit deiner Erlaubniß und in aller Ehrerbietung, damit es nicht 
ausfieht, als ob du allein Dichter anführen könnteſt — Dich an 
die Geſchichte von Dares und Entellus?) erinnern und an das 
gemeine Sprichwort, daß der müde Ochſe ſchwerer auftritt. Diefe 
Worte diftire id) in Traurigkeit. Möchten wir uns doch deiner 
Umarmungen erfreuen und im Gejpräd, mit einander Lehrer oder 
Schüler jein!” (8. 2). Dann fügt Hieronymus nod) eine furze 
Meldung jeiner beginnenden Streitigfeiten mit feinem alten 
Freunde Nufinus Hinzu, indem er ein Stüd feiner Streitſchriften 
gegen dieſen beilegt, umd ſchließt: „Gedenke meiner, heiliger und 
ehrwürdiger Biſchof! Siehe, wie lieb ich dich habe, daß ich, ob- 
wol herausgefordert, dir nicht habe antworten wollen und nicht 
glauben mag, daß was ich bei einem anderen vielleicht tadeln 
würde, von dir ift. Bruder Communis (oder: unjer gemeinjchaft- 
licher Bruder Paulinianus) bittet angelegentlich dich zu grüßen“ 
(3 p. 235 A). 

Hiernach lieh die Verftimmung des Hieronymus über Brief 40 
des Auguftin nichts zu wünfchen übrig; auch Hatte er ja an ber 
eigenthümlichen Art, in welcher ihm Diefer Brief zugekommen war, 
wie Auguftin jpäter ſelbſt anerfannte®), gerechte Urſache dazu. 

') gl. Pers. Sat. 4, 23 sq., Catull. 22, 21, Etellen, welche cine Fabel 
des Aeſop in wigiger Weife anwenden, welde dem Hieronymus vielleicht mit 
vorſchwebt (j. Luebeck, Hieronymus quos noverit scriptores et ex quibus 
hauserit. Lips. 1872. p. 101. 198). Matth. 7, 3 mochte ihm bier, auch 
abgejehen von feinem Geſchmack für die Titeratur der Welt, zu ſtark fein. 

») Val. Virg. Acn. 5, 361 sy., wo der greije Entellus den jugendlichen 
Dares im Fauſttampfe wider Vermuthen überwindet. 

2) Vgl. Fp. 82, 36 p. 304 C. 












































m Franz Iperbed, 


Sand gehabt, noch darein eingewilligt oder auch nur daran gedacht 
habe. Wenn man mir das glaubt, wofür ich Gott zum Zeugen 
anrufe, jo bleibt mir nichts Weiteres zu thun übrig“), No 
erklärt Auguftin, wie er dazu gekommen ilt, die Meinung abzu= 
weiſen, dal er ein Buch gegen Hieronymus nad) Rom gerichtet 
habe ?), umd bittet dieſen, fich jedenfall3 perjönfich nicht Dazu 
verleiten zu laffen, die guten und freundfchaftlichen Tinge, die er 
ihm im feinen Briefen gejagt bat, für zweideutige Schmeicheleien 
zu nehmen. Womit er ihn aber beleidigt habe, möge er ihm 
verzeihen. Was insbejondere jene ihm fo übel genommene Auf- 
forderung zur Yalinodie betrifft, jo will Auguſtin — die feinite 
Rache, die er hier an Hieronymus nehmen konnte — die Zweifel- 
haitigfeit des Geſchmackes dieſer Titerarifchen Anjpielung gern 
zugeben, an die er freilich kaum gedacht und mit der er jeden- 
falls feinem Gegner nicht ans Augenlicht gewollt Habe ($. 33). 
Auch weist er die durchaus unprovocirte Affektation der Devotion 
des Presbyters, in welche Dieronymus wiederholt verfällt ®), mit 
den Worten ab: „Wiewol der Ehre der Titel nach, welche in 
der Nirche im Brauche find, der Epijfopat höher ſteht als der 
Presbyterat, fo jteht doch in vielen Tingen Auguftinus unter 
Hieronymus wiewol man ſich auch die Zurechtweiſung von 
einem, der unter uns ſteht, ohne Geringſchätzung gefallen laſſen 
muß.“ Nach einigen nun folgenden Bemerkungen, mit welchen 
Auguſtin ſich im ganzen von jeinem Vorurteil gegen die neue 
Ueberjepung des Alten Teſtaments für zurüdgefommen erklärt 
und feine große Theilnahme für diefe und andere verwandte 
Arbeiten des Pierommus abermals bezeugt ($. 34. 35), fommt 
er anf die am lantejten hervorgetretene Beſchwerde des Hiero— 
nymus zurück, indem er jeinen langen Brief mit den Worten 
ſchließt: „Sch werde mit des Deren Hülfe mich mit mehr Sorg- 
falt darum bemüben, daß Briefe, welche ich an dich fchreibe, dir 


"2.32 p. 302 R. Hiernach muß Auguſtin über das Schidfal feines 
verirrien Briefes inzwiſchen mebr erfahren haben, als er nodı Ep. 73, 5 wußte 
4. oben 13. 

x X. Ep. 67,2: 68, 1: 72, 4: 75, 18. 


Ep. 72.2.2 Ar. 3 p. 242 B; Ep. 75, 18 p. 264 0Q. 
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near A, 2: 1325 er über den — der drei Schreiben, Die 
znteuter, cuf den sehr kurzen Briei 67 ger nicht beßt. 
ignorirt in feinen einleitenden Bemerkungen zum Briei- 
bes Hierontmus den Xerluit eines Brieie des Auguftin 
dig und made überhaupt amweitelbait, ob er ibn angenommen 
122, indem er 2.c. C. S. LVN den oben abgemwieienen Irrthum 
veriragt. die beiden außer Ep. 2% dem Hieronnmus ven Coprianus 
überbrachten älteren Briere ieien Ep. 40 und 67 nach Vallarñ's 
Zahlung 67 und 1011 gemeien. In melde Geichren aber dieic 
Zeritellung wenigitens unbedachtiame Benuger von Yallarli'3 Aus- 
gabe ſtürzt, zeigt die unglaublihe Verwirrung. welche Zödler in 
feinem von Unridhtigfeiten überhaupt wimmelnden Ge über den 
Brieiwechiel des Augustin und des Hieronnmus ı0.a.T. S. 271 fi.) 
unter den gegenieitigen Beziehungen ihrer Briefe — bat. 
Jödler nimmt namlid an, daß Dieje Brieje ſich auf einander be= 
ziehen genau wie er fie in der ihm vorliegenden Augabe geordnet 
findet. Taß Dies nun aud bei Yallarfi nicht der Zinn der Reihen- 
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Lorich. Bas die höñſche Zurückhaltung betrifft, nım, es üt ja 
möglich, daß der Annaliit eine Niederlage Karl's deshalb ver- 
ichmweigt, weil er im Aufrrage des Königs ichreibt, aber doch 
ebenio möglich, daß er ichmweigt, weil er nach jeiner privaten Ge- 
finnung davon nicht reden mag, oder weil er im jeiner kurzen 
Jahresnotiz feinen Raum dafür hat, oder endlich, ſehr einfach, 
weil er nichts davon weiß. Und die Mafje der Wirtheilungen, 
welche wir dem alten Autor verdanfen, übertrifft freilich in er⸗ 
heblichem Grade die der vorausgegangenen Heinen Annalen; aber 
bei deren Türftigfeit kann dies unmöglich als bimbdiger Beweis 
für eine offizielle Gejchichtichreibung, als zwingende Wider⸗ 
legung jeder andern Entjtehungsart gelten; über große Kriegs⸗ 
thaten kann zu allen Zeiten ein Privatmann recht wol unterrichtet 
fein, ohne deshalb zu den eingeweihten Negierungsfreijen zu 
gehören. Wir werden unten dieſe Frage in Bezug auf die 
Lorſcher Annalen im einzelnen prüfen: einitweilen müjjen wir 
fagen, daß wir uns Hinfichtlich offizieller Reichsannalen des 
8, Jahrhunderts erjt einer Möglichkeit, nicht aber einer er- 
wieſenen Wirflichfeit gegenüber befinden. 

Indeſſen die Bücher haben ihre Schickſale. Ranke's Haupt- 
ſab, die Begründung der Geichichte Karl’3 des Großen auf bie 
alten Yauriffenjes, erfuhr, 3. B. in Abel's Jahrbüchern, vielfache 
Vemängelung. Aber feine Hindeutung auf etwa jtattgefundene 
offizielle Abfaſſung fand allgemeinen Beifall und wurde ber 
Ausgangspunkt für eine ganz neue Betrachtung der farolingijchen 
Geſchichtſchreibung. Waig ſprach ihr jeine Zuftimmung aus. Gicje- 
breit hatte zwar Bedenken, ob die Annalen am Hofe des Königs 
ſelbſt gefchrieben fein könnten; die ftümperhafte Ausdrucksweiſe 
und bie offenbare Verjchiedenheit von den fpätern Jahrbüchern 
des Prudentius ımd Hinkmar gaben ihm Anftoß: aber auch er 
biieb dabei, daß nicht am einen Lorjcher Mönch, jondern nur an 
einen eingeweihten Staatsmann erjten Ranges als Verfafjer zu 
denfen fei, und vieth bievnad) fowie aus andern Gründen (ſiehe 
unten) auf den Erzbifchof Arn von Salzburg, auß dejjen jeder 
uns auch ſonſt ſchlechtes Latein erhalten ift. Wahrſcheinlich dünkte 
ihm, daß die Abfaſſung auf den Wunſch Karl's erfolgt ſei; die 
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zu wollen, ein iolches Veriahren icheint mir, geſtehe ich, nichts 
anderes al3 eine unbewußte petitio principü zu fein. 

Zei dem wie ihm wolle, zu Ranke's Autorität war jeßt Die 
nicht weniger anerfannte Wattenbach's und jeines weit ver- 
breiteten Buches hinzugetreten, und jo finden wir jeitdem „Die 
Thatiache, dag Karl der Große für die Geichichtichreibung 
Sorge trug ımd dar hieraus die Jahrbücher, die Reichgannalen, 
hervorgingen,“ al3 feiten Berig umierer Literatur, als ein fait 
acquis & l’histoeire. Ebrard eripart jich die Mühe, die gelöjte 
Frage noch einmal zu erwägen, und bringt nur einige weitere 
Beiipiele von der höfiſchen Vertuſchung und Zurüdhaltung in 
den Zauriljenjes bei. Tünzelmann unterſucht mit großer Belejen- 
heit und eindringendem Scharfblid die wechjeljeitigen Beziehungen 
der fleinen und grogen Annalcnwerfe des 3. und 9. Jahrhunderts, 
oft mit treffender Tivination, ſtets mit fedem Talent, aber nicht 
felten jo, dag man etiwas weniger Spigfindigfeit und etwas mehr 
ſchlichten Menjchenveritand wünjchen möchte‘): die wichtigite 
Frage aber, ob wir amtliche oder private Gefchichtichreibung 
vor uns haben, iſt ihm eben feine ‚stage mehr; er begnügt jich, 
den Eimvand, daß Karl jeine Thaten ſchwerlich in dem jchlechten 
Latein der Laurijjenjes hätte verfünden laſſen, durch die Be— 
merfung zu entfräften, dag ein Hofbeamter im königlichen Auf: 
trage die Thatſachen und Taten notirt, und dann erjt der 
Annalijt dieſe Angaben jo gut er fonnte jtilifirt habe. Er 
denft dabei an Notizen über die Orte, wo der König Weihnachten 
oder Oſtern gefeiert, über die äußeriten Punkte, bis zu welchen 
ein fränfijches Heer vorgedrungen: ic) jollte glauben, daß es in 
einem reihen und einflußreichen Kloſter nicht ſchwer fallen Eonnte, 
ſich ſolche Kenntniß auch ohne offizielle Beihälfe zu verjchaffen. 
Tann bei Robert Arnold iſt das Hauptthema der Abhandlung 
ebenfall3 die Genealogie der verjchiedenen Annalen, die Frage, 
aus welchem Triginale und mit welchem Stüde besjelben jeder 





!) Ein großer Theil 3. B. feiner Kombinationen und Diftinktionen fällt 
ohne mweitered zu Boden, fobald man es für möglich hält, daß einem unge 
übten Latinijten, der zwei Blätter mit jtümperhaften Süßen füllt, auf dem 
dritten einmal eine jtilgeredhte Periode gelingt. 
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Eiraur:er aempar: 'ırı opmo. cud hier an nollitändiger Klar: 
bei ger mendies Sorum der König m Gapna plöglid 
Innebü: ont ber beaprührseer 9ingrtt auf Benevent anfgiebt, 
eriehrer mir mid. De Der omaegebene Grund doch mar als 
ihene: NSermwerd geiter !srr Von Der griechiichen Unterhanb- 
lung, we:An Dei \ "us angefimdigr bat, wei; er nichts 
szeriher Werbondlung läßt er bie eigent⸗ 
rn Pritte ongerähr, Die Umtände, welche Taftilo 

ST bemoager. den Anhalt der päpitlichen Ver⸗ 
ge. Die Seiimmungen be von Dem Könige vor- 
nen ‚sriebenzuermais. \unmerbim aber bleibt troß aller 
hartache Fefichen. dat, Der Bericht über dieſe Unter 
* Zxbisn: un gorbe ich vor allen andern Ztüden 
er hernerbebt. Ter Unterichied iſt jo Tchlagend, 
eb: ar Dieser Ziele Die Geburtättätte Des ganzen 
zu Arber gibs. Tomilo's Kataſtrophe im Jahre 
bis zu weichem Seirrunfic der alte Zoricher Coder bie Er- 
ıng fortiizie, habe dem Nönige Anlaß gegeben — fo führt 
brecht aus — eine Geichichte einer Regierung unter dem 
ttiepunite einer Moririrung Der gegen Taſſilo ergriffenen 
segein :u mwänichen: Durch einen völlig eingeweihten Mann 
irielle abgefat;t und bald Darauf nach Lorſch zur Information 
öfters mitgetheilt worden, weil dort Taſſilo cine Zeit lang 
ergeigerit war. Taher die beiondere Ausführlichkeit und Ge: 
»auigfeit der Angaben über 187, melche Dann jich bei der Erzäh— 
lung von Baierns Bezwingung und «88 von Taſſilo's Ver- 
urtheilung fortjert. Von dieſer eriten Wahrnehmung geleitet, 
«ntocdt dann Gieſebrecht weiter!), daß aud in den frühern 
Abichnitten der Annalen das Verhältniß des fränkiſchen Hofes 
zu Baiern das eigentliche Hauptthema bilde und genauer als 
jedes andere verfolgt und dargeitellt werde, Die Einjegung Taſſilo's 
als Herzog von Baiern 748 durd) Pippin per beneficium, ſein 
nochmaliger Vaſalleneid 757 in Compiegne, jein Abfall 763 beim 
aqmtaniichen Feldzug, feine wiederholte Huldigung 781 in Folge 


*, Münchener Jabrbuh 1865 S. 294 ff. 
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che Geſchichte von Claſon zeigte, zu welchen 
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buchſtaben oder durch ein etc. angedeuteten Formeln iſt, ſoweit id) 
ſehe, überall eine richtige. Eine kleine Inkonſequenz finde ich darin, 
daß bei den erſten 25 Bullen die Adreſſe genau ſo gegeben iſt wie 
im Regiſter, alſo z. B. Wolrado, electo Halberstadensi, in den 25 
legten Dagegen wie in der Originalurkunde felbft, aljo N. N. episcopus 
servus servorum dei u.f. w. Die legtere Wendung ift beim Kopiren 
nie angewandt worden. Einen vorzüglichen Führer durch das noch 
jo wenig erfchlofjene Gebiet der kurialiſtiſchen Gejchäftsführung bietet 
eine Wbhandfung des norwegifchen Gelehrten P. U. Munch (Oplys- 
ninger om det pavelige Archiv), der — was mol wenigen in jüngfter 
Zeit gelungen ift — das vatifanifche Archiv in umfaflender Weile 
benutzt bat'). 

Auf welchem Wege ift B. zur Kenntniß der fünfzig Bullen ges 
langt? Bon der Beantwortung diefer Frage hängt das Urtheil ſowol 
über die Zuverläffigfeit der mitgetheilten Stüde, wie über das Ver- 
dienft de3 Herausgeberd ab. Wer die römifchen Archivverhältniſſe 
auch nur einigermaßen fennt und ein Antereffe an der Freigebung 
der Archivalien hat, dem drängen ſich von Beit zu Beit, auch ohne 
äußere VBeranlafjung, dergleichen Fragen mit einer gewiſſen Unwider⸗ 
ftehlichfeit auf, und ein Hecenfent, der nicht bloß Reklamen fchreiben 
will, Hat bei pafjender Gelegenheit das Recht, ja fogar die Pflicht, 
eine folche Frage zu ftellen. Wenn nur die Einleitung die gewünfchte 
Antwort gäbe! Aber was P. da fchreibt, läßt allen nur möglichen 
Kombinationen Raum. Die Unflarheit ift ohne Zweifel beabſichtigt; 
wüßte man nicht, zu welchem Bmede der Herauögeber von der fächfis 
ſchen Regierung auf Reifen geſchickt worden ift, und lägen nicht rein 
wiſſenſchaftliche Refultate vor, man könnte hinter der Heinen Praefatio 
einen großen Diplomaten verftedt glauben. Ich Habe nach wiederholter 
Lektüre der fraglichen Stellen die Ueberzeugung gewonnen, daß P. 
nicht im Archive gewefen ift, während die Necenfenten der Jenaer 
Lit. Beitung und des Gentratblattes die gegentheilige Anſicht aus- 
geſprochen haben. S. Löwenfeld. 


Wotker, das firdliche Finanzwefen der Päpfte Ein Beitrag zur Ger 
ſchichte des Papjttyums. Nördlingen, Bed. 1878. 

Schon bevor der römische Bischof in die Reihe der weltlichen 
Fürſten eingetreten war, ergab fi für ihn, als den Vorfteher der 


1) Vgl. 9. 8. 38, 358. 
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vorausgehende, aber gleichfall3 in das Jahr 1334 fallende Inftruftion 
des Königs von Neapel und der italienifchen Guelfen-Liga gefunden, 
in welcher neue Worftellungen gegen den Beſtand des römifchen 
Reiches, beſonders gegen die Unterordnung Staliend unter dasſelbe, 
erhoben werden. Die vergleichende Urkundenkritit, welche ihm den 
Bufanmenhang zwifchen der Appellation von 1324 und der Bulle 
quia quorundam gezeigt hat"), führt ihn Hier auf einen nicht minder 
lehrreihen Bufammenhang: die Urkunde von 1313 Hat ald Mufter 
gedient für die AInftruftion von 1334, und dieſe wieder ift die Vor⸗ 
lage, nach der die Bulle von 1334 gearbeitet ift; lange Säge find 
von dem einen Aftenftüd in das andere übergegangen. Hiermit löjt 
ſich die Schwierigkeit Hinfichtlih der Sprade. Will man fortan die 
Echtheit der Bulle noch bezweifeln, fo muß man fie als eine von 
angevinifcher Seite dem Bapfte unterfchobene Urkunde anjehen, welde 
nad Johann's Tode verbreitet wurde und Glauben fand. Iſt man 
weniger ffeptifc), fo muß man annehmen, daß die Akte unter franzö- 
ſiſch- angeviniſchem Diktat gefertigt ift. 

Mit dieſem äußerften und legten Schritte Johann’ in dem 
Kampfe gegen Ludwig fchließt der erite Band von M.'s Arbeit. Die 
Ausstellungen, die ich an derfelben gemacht habe, follen der Anerkennung 
ihres MWerthes feinen Abbruch thun. Hoffentlich wird der zweite Band 
nicht zu lange auf fi) warten lajjen. Des Vf.'s Urt zu arbeiten ift 
recht geeignet, um in die eben fo interejjanten als bißher ungenügend 
behandelten Beziehungen zmwifchen Ludwig und Benedikt XII. Licht 
zu bringen, M. Ritter. 


Friedrich I. und dieneuere Geſchichtsſchreibung. Ein Beitrag 
zur Widerlegung der Märden über angeblihen Soldatenhandel heſſiſcher 
Zürften. Meljungen, Wilhelm Hopf. 1879.2) 

Wenn die hier angezeigte Schrift in demſelben Maße neue That- 
ſachen und gefchichtliche Belehrung enthielte, als fie ohne den mindeften 


1) Auf demjelben Wege kommt er glei) im Anfang jeiner Arbeit zu dem 
Ergebniß, daß die Wahlanzeigen der Wähler Ludwig's und Friedrich's an 
den künftigen Papft nad der Anzeige der Wahl Heinrich's VII. gearbeitet 
find. Gr zeigt, daß die von Friedrich's Wählern erbetene päpſtliche approbatio 
al3 eine bewußte Abweichung von der Vorlage aufzufaflen üt. 

2) Die in dieſem Artifel mitgetheilten Zahlen, Briefe und Thatfachen jind, 
joweit Das Gegentheil nicht ausdrücklich bemerft iſt, den heſſiſchen Kriege: 
minifterialatten im hiefigen Generalftab entnommen und bisher nod) nicht ge= 
druckt geweſen. 
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Hg hei Auucıtt nafür, „daß der König io herablañend umd gnädig 
qgeweſen er, einen Theil der ansvadhiihen Truppen in jeine Tienile 
zu nehmen“. „I me parait toujours un peu dur — fdreibt der 
anspadıiche Weinifter v. Gemmingen, ein ruhiger und verftändiger 
Mann, am 5. Tezember 1776 zur Rechtfertigung jeines Herm — 
de traliguer nver des tronpes, mais le Margrave étant à ce 
quil parsit forternent r@solu de se ranger cofte qu’il coüte et 
de puyer tonten len detten de ses predecesseurs, il me parait que 
la bien qui r@sulternit d'un traite de subsides, surpasserait de 
benueonp ee qu’il peut y Ctre d’odieux“ (Gemmingen, Manualatten). 
Tem itrften von Unhalt-Zerbſt wurde fhließlih nur aus perſönlichem 
Mitleid nad Jahre langem vergeblichen Bitten ein Regiment ab» 
penommen.  VWußer Baiern und Würtemberg wurden Gotha und 
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Zumt mar mwenizitens eine thermeiie Sicherheit für Die bereits 
Lei ver Sahne ſtehenden Soldaten geboten. Beſchañt wurden diefe 
vn 1777, alio vom zweiten Jahre des Krieges an, in der Regel 
uch Werbung und zwar gewaltiame Werbung, durch ulle jene Kniffe 
und Schlide, welche das Werbeiyitem des vorigen Jahrhunderts zu 
einer Wiſſenſch at, zu einer unit umgebilbet hatte. Anonymus Nr. 1 
gibt Das indirekt felbit zu, indem er ©. 19 jagt, der Landgraf Habe aus: 
wärtige Werbung, die er einit (1762) abgeſchafft, wieder ftattfinden 
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in Amerifı umenmezs richt bematmet Ihre Begleitung war oft einige 
Hundert, iteis aber ımverhälmmigmäßig ſtark. Am 25. Februar 1778 
wird vom Szndaraten verfügt. Me Biegenhayner Rekruten von einem 
ommands von 1 Kapitän. 2 Eimziers, 5 Unteroffizierd, 2 Wacht⸗ 
leuten. 1 Feldicheer und cd Dragonern mit geladenem Gewehr abzu⸗ 
enden. „Serenimimus bat 26. Febrnar 1778) zum Obriftlieutenant 
v. Wurmb das fette Bertrauen, daß er bei den vielen beim Jägercorps 
befind:ihen und in allen Gegenden zutammengemworbenen Ausländern 
feine Attention verdopnein und dabei die ſchärfſte Disciplin halten 
werde.“ Am 2. Mai 177% ſchreibt der Landgraf vom Weißenftein 
an den Cherften v. Keudell, Der einen Rekrutentrandport nad) Bremers 
lebe zu ichaften hatte: 
‚NWihrä meniger ober bene mir verieben, alä dat bei der gehaltenen 
eo karte Anzetl ron 21 Mann auägeitoßen worden, und bin 
um is mehr permundert, Nok General Faucin dieie nambaft gemachten Leute 
nitt enreemen molte, Na bei Turdachung der Liiten finde, wie darunter 
feine geweien. bie nid: sen völigem Maße oder zu alt, ſondern mehrentheils 
noch jung waren 5 zweite jedob nicht, der Herr Überit werde zur Ber- 
e Ausmuiterung zumadienden amebnlidien Schadens 
gehörige Veritelung getban baben.* 

Eerenijfimus will Einzelheiten erfahren, worauf Keudell am 
11. Juni 177% dem Landgrafen antwortet: 

„Zie Leute baben ihre Febler felbit entbedt und mürden ſolches eher 
ge:ban baben, wenn tie nicht von den Werbeojnziers in Ziegenhaun und dem 
Hauptmann Komitädt bintergangen und getröiter worden, das verſprochene 
Handgeld von mir zu Münden oder zu Yebe zu erhalten. Vergleichen Zufagen 
jind der einzige Grund aller entirandenen Ulnruben und desordres. Ich jebe 
gemüßiget, dieſes in Verhütung eines Unglüdes bei einem etwanigen 
weiteren ITranaport zu entdeden. — In wie weit man den Grundliſten und 
Xeriiherungen ber ®erbeoifiziere trauen dürfte, werden Em. x. obnichier 
daraus abnehmen, dab u. A. der Rekrut Sebaſtian Müller in der Grundliite 
35 Jahre angegeben, bingegen 60 Jahre alt iſt. Der Capitain Romftädt hat 
mir aber bei Ueberſendung des Jüger Abel ichriftlich verjichert, daß er dem⸗ 
jelben 4 Rihlr. Reifegeld gegeben, da der Kerl dod) feinen Heller befommen 
bat. Bei dem Transport fanden ſich noch mehr al& 20 zum Dienſt untaug- 
liche Leute, die der General Zaucitt zum Glüd überichen bat. So bat 
Helwig Zulaufi feine Zähne mehr und joll ſchon drei Mal zu Lche aus— 
rangirt jein. Eli haben den Brud. Franz NRichtebitter iſt 60 Jahre alt. 
Vier haben die fallende Sucht, Einer it lahm, Einer bat die Zähne ver- 
loren, Einer iit ſchwach und zu flein, Einem ichlen zwei finger an der 
rechten Hand.“ 
























beiazıem General Faucin 























24 SITZEN 
























Yızm er Seht, Ye Süciten dem Land» 
2 23 wre gem, Jan ib gerzährte Forderung 
Sue. * 7y Jes Yırmdarafen betraf Aus- 
zu; 7 Xu em rer Armucd m broiichen Sold 
=> muz züirer: 13 Srcer Seriehen: betrichen worden. 
wzunz mern muuhen wollen ; 
zerre 2: 25 Ming am Befugnih, 
wer zur, bei Tertheilguftigkeit der 
ser Zt: ;z weinen mes er in England 
Samumzke= m? jeine Rüdreije 
ı Vermögen u erlangen, die 
—— Ein volles — 





Seine pr and dasß er feinem Gejchãfts⸗ 
gar Laf: iger, im Gegenfalle 
* zuraur denn ber Graf 
mir sen Geicüften Fertig jein 
den Antheil, den der Unter: 
handler daran rn Zee im Parlamente vorge⸗ 
tragen, 2ber 2er Eixriprud, en fe fan), un) Jen die britiihen Ge: 
ihittzrührer viellekt nit ganz versusgeieben batten, war außerordentlid. 
Men wert :hnen ın ten bärzeiten Austrüden vor, dieie Forderung könne in 
feinem anderen Lichte berrzsiet wer!en, als in Jem von einer fremden Steuer- 
barfert, auigebürdet an Großbritannien in bem Augenblid von jeiner Ber- 
lenense:t, mit völliger Ueberzeugung von deiien zerrütteten Yage und unglüd» 
lichem Zuitande ieiner öffentlichen Angelegenbeiten: es Habe jih num zu 
unteriverien jeder ihändlihen Auflage Meiner deutſcher Fürjten, damit jie ihre 
Mieihstrupben nicht zurüdziehen möchten von der Unterjftügung des verbüng- 
nirpollen Bürgerkriegs, Wert der jepigen Geſchäftsführer, nod) ehe dieie die 
lepte Sand gelegt hätten an den Untergang der britiihen Bolffchaft auf beiden 
Zeiten bes atlantiichen Meeres u. f. mw. 

„Toch iit das allgemeine Loos der britiihen Minijter, Schmähungen ver- 
dauen zu müfjen, jo iit es jenes des Parlament?, am Ende ihnen zu will: 
fahren, wenn fie ihr Spiel veritehen und Zahl und Zuverläfjigfeit ihrer 
Hausfreunde darinnen richtig berechnet haben. Die jegigen, um in vorlic- 
gender Zache nicht überjtiimmt zu werden, nahmen ihre Zuflucht zu der 
Veruiskunſt, die Entſcheidung hinzuhalten bis an den Tag, wo fie mußten, 
daß die gefährlichſten Yegner aus der Stadt waren (Burke’s Annual Regist. 
1777 Chap. 6). Turch ihren Sieg überfam die Schatztammer des Landgrajen 
eine Bereicherung von beinahe 40000 (fattiſch 41820 Pd. Sterl. 14 ih.) 
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5 —— m Sıtzer Genera tabsatten ein überfichtlicher 
ter einze.zen Rechaungen findet Für den zur Seit zwiſchen 
her Azuızen und en omeublicen Fiekus jcwebenden Prozeß 
syermögen. cb fürfihes Hausñdeikommiß ꝰ) dürfte es den 
Bertrztern der vreubiihen Krone von höchitem Intereſſe jein, zu er⸗ 
fahren, 2:5 ter Ertprins alle jene Einnahmen der Kriegs⸗, der 
und der Landestıite übermwieten nur zum Beſten des Landes 
usgıtt bat, daB alfo, ſoweit irätere Uebereinkommen das Ber- 
hätenißß nicht ausdrüdtich abgeändert haben, den Agnaten auf alle 
mit jenen Geldern gemachten Erwerbungen und Verbeſſerungen fein 
rechtlicher Anſpruch zufteht, jondern daß fie von Rechtswegen dem 










































































































































































Bu Theodor Tupep, 


Ferdinand's I., aljo, wie man jest hervorhob, desjelben Fürſien. 
welcher Böhmen überhaupt erjt dem habzburgiichen Hauſe ge 
wonnen hatte und zwar durch jeine Heirat mit der Sagellonitchen 
Unna, der „Erbin Böhmens“. Man wuhte aber in Baiern nod 
mehr. Tie Yieblingstochter des fürjtlichen Paares, jo jagte man, 
fei die Erzherzogin Anna gewejen, von den Töchtern Die üfteite 
und zugleich diejenige, welche den Namen ihrer Mutter trug. 
Teshalb jei ihr auch, als fie den Herzog Albrecht V. von Baiern 
heiratete, ausdrüclic) in zwei Urkunden die Ihronfolge zugejagt 
worden für den all, daß ihre Brüder ohne männliche Erben 
mit Tod abgehen würden, und um dieſe Zufage noch fräfriger 
zu machen, habe fie Ferdinand I. in jeinem Tejtamente und dem 
Endicill dazu noch zwei Mal vollinhaltlich betätigt. Der Nad- 
fomme und Erbe jener GErzherzogin ſei aber, jo lautete bie 
Folgerung, eben der Kurfürſt Karl Albrecht von Baiern, der aljo 
nad) dem Aussterben des öjterreichijchen Mannsitammes ein uns 
zweifelpajtes Anrecht auf die böhmijche Srone habe. Ja, man 
ging noch weiter: wenn man die bairischen Nechtsausführungen 
las, jo war eigentlich) die ganze habsburgiſche Herrſchaft im 
Wahmen ſeit Ferdinand's Tod nur eine Art unrechtmähigen 
Smerregmums, das jegt erjt zu Gunſten des wahren Erben ein 
Enbe nah. 

Tie Berufung auf das Teftament Ferdinand's I. war nun 
freilich, wie befanmt, nicht eben glüclich. Das Wiener Original 
bespilben veriprach der Erzherzogin Anna nicht ſchon nach dem 
Ausiterben der männlichen Nachkommen Ferdinand’3, jondern 
erjt nach dem Ausfterben der ehelichen, alſo der männlichen und 
weiblichen, Nachlommen die Ihronfolge. Man fprad) zwar von 
Fülſchung, aber die Befichtigung der Urkunde durch den bairijchen 
Sejandten, Grafen v. Peruſa, welche Maria Therefia im November 
17-40 in feierlicher Weife vornehmen lieg, erwies auch diejen 
Einwurf als nichtig. Man prüfte das Pergament von vorn 
und von rückwärts, gerade und verfchrt, hielt es jelbjt gegen 
das Licht, um chvaige Nadirungen zu bemerfen, mujterte jeden 
weisen Streifen, der fic) im Pergamente fand — alles umjonit; 
verlegen mußte Peruſa anerkennen, dab wirklich nur die Worte: 
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Mehrere Scheinangrifte lenften die Aurmerkiamfeit der Belagerten 
auf die Stleinieite und den Hradidhin. wo vorläufig gar fein 
Sturm beabjihtigt war: unterdetien fletterten an der entgegen- 
gelegten Seite, beim Kornthore, gerührt von dem ipäter jo be— 
rühmt gewordenen Grafen von Sachſen, die franzöliichen Grenadiere 
„wie Löwen“ die Mauern hinan. Ten Säbel in der Sand, mit 
dem Rufe: „Schlagt drein, jchlagt drein, es lebe der König von 
Böhmen!“ drangen jie in die Stadt. Eine halbe Stunde }päter 
gelang e3 den Sachſen, ein Thor auf der Stleinieite zu bewäl⸗ 
tigen; die andern öffneten die jranzöjijchen Grenadiere von innen 
mit Beilhieben. Yon allen Zeiten itrömten die Belagerer ein. 
Ter Gouverneur, die Vergeblichfeit jedes weiteren Wideritandes 
erfennend, gab jic mit der gejammten Bejagung gefangen und 
überreichte die Schlüjjel der Feſtung; die Magiitrate warfen jich 
vor dem Grafen von Sachſen auf die Siniee und baten um Ver- 
jchonung der Stadt. Tieje Bitte wurde gewährt, jede Plünde- 
rung verboten Der Graf von Sachſen verſprach den raub= 
Iujtigen Soldaten, er wolle ihnen für ihre Mäßigung reicheren 
Lohn gewähren, al3 jie durch Plünderung irgend gewinnen 
könnten; auch ließ er wirklich nachher 3000 Dukaten an die 
Franzoſen und 4000 an die Sachſen vertheilen. Die Bürger- 
fchaft fam mit der Zahlung einer allerdings beträchtlichen „Brand- 
fteuer“ Davon; jpäter mußte jie auch die Maffen abliefern. 
Nachdem die Stadt erobert war, wurden Poſten ausgeitellt; um 
4 Uhr, jpäteltens 5 Uhr Morgens war alles zu Ende. 

Wunderbar rafch war das Werk gelungen. Selbjt die Ver- 
Iujte an Mannſchaft waren außerordentlich gering: bei den Sachſen 
ein General, ein Kapitän, ein Fähnrich und 10, hödjitens 19 
Dann; bei den Franzoſen nicht ein einziger Todter und bloß 
2 Berwundete!), Der Rath, einen Handjtreich zu wagen, den 

') Heigel bezweifelt dieje geringen Verluſtangaben, bei der Uebereinſtim⸗ 
mung aller Berichte wol mit Unrecht. (Mauvillon) Hist. de la derniere 
guerre de Bohöme 4, 265; Weber, Moriz Graf von Sachſen; Nachricht aus 
Prag über die Erjtürmung der Stadt u. j. m. vom 29. November 1741 
(franzöfiich), M. R.A. 1,4; daraus einige neue Detail3 in der oben gegebenen 
Daritellung. 
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ſich einjchneien zu lafjen, die Franzojen, diefe zerlumpten Kerle, 
aber nicht“ u. ſ. w. u. ſ. w.i) 

Unter diejen Umſtänden hatte au) die Einrichtung der neuen 
Landesregierung ihre Schwierigkeiten. Die gefammte Verwaltung 
und beinahe die gejammte Rechtsſprechung ruhte in den Händen 
des Adels; nun waren aber gerade diejenigen Perfonen, welche 
die höchften Aemter befleidet hatten, abwejend, ber Kanzler, der 
Vicefanzler, der Oberjtburggraf. Von den 17 Statthaltern, Die 
unter dem Vorſitze des Oberjtburggrafen das Land regiert hatten, 
fanden fich) am 28. November 1741 nur noch neun in Prag 
vor, von denen drei, die Herren Philipp Graf Stolowrat, 
Franz Graf Bugquoy und der Ritter Ioh. Chriftoph Dohalaky 
v. Dohalik, eine Art Ausſchuß zur proviforiichen Verwaltung 
des Landes bildeten?). Nicht geringer war die Zerrüttung bei den 
niederen Aemtern; es Tennzeichnet den Zujtand, in den die Ver- 
waltung gerathen war, daß jelbjt den Invaliden ihr kärgliches 
Einkommen nicht mehr gereicht wurde, weil die betreffende Kom⸗ 
miffion ſich aufgelöft hatte. Auch ob die Kreishauptleute ihren 
Dienft nod) fernerhin thun würden, war fraglich; die meilten 
baten um ihre Entlafjjung?). 

Daß hier Abhülfe dringend noth that, fah jedermann; nicht 
fo einig war man darüber, wie zu helfen fei. 

Die Baiern nämlid), welche mit dem Könige in das Land 
gekommen waren, glaubten einen hervorragenden Pla auch in 
der böhmijchen Regierung beanfpruchen zu fönnen. Nach der 





1) Schreiben des Amtsknechtes Schmalzhofer vom 20. und 25. November 
1741 und 19. April 1742; Unterfudung darüber am 1.Mai M. St.A. 106 32. 

2) Die übrigen ſechs waren: Graf Würben, Sereny, Chotet, Sternberg, 
Karl Kolowrat und der Brandprior der Malthejer Königsegg; fpäter ericheinen 
noch als anweſend die Grafen: Stephan Kinsty, Clary- Aldringen, Gallas, 
Koforzoma u.a. Protokoll über die Einſetzung einer Adminiftration und ein 
Zettel, beide vom 23. November; Anfrage der Hofdeputation über ihre Rechte, 
7. Januar. M. St. A. 5114. 51.15. 

®) Kolowrat an Preyſing, 24. Januar; er bemerkt dazu: „Für dieſes Jahr 
wird es ſchwer ſein, gute Subjekte zu finden.“ Später blieben ſie freilich 
größtentheils doch, wie aus zahlreichen Schriftſtücken hervorgeht. M. R.A. 3, 23; 
M. St.A. 5112 -51,20. 
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erfte Plan, nach welchem bloß 15 Gefchlechter die ganze Summe 
von 3 Millionen vorjtredfen jollten; auf einzelne Familien famen 
hiernach 300000, ſelbſt 400000 fl. Sogar der Kanzler Graf 
Kaiſerſtein erhob hiergegen Einwendungen. Nun wurbe eine zweite 
Liſte ausgearbeitet, in der die Beiträge auf eine größere Anzahl 
von Adelichen vertheilt waren, wodurd fie etwas ermäßigt 
wurden. Aber auch in diefer Geftalt waren die verlangten 
Summen noch immer groß genug: 10 Familien jollten je 
70000 fl., 4 Familien, darunter die des Fürften Colloredo, je 
100.000 jt., der Fürſt Schwarzenberg und die Graf Schönfeld- 
chen Erben fogar 150000 ff. erlegen. Das war auch für eine 
fchr reiche Familie nod) immer eine empfindliche Bejteuerung'). 

Aber der Adel beſaß damals gar nicht einmal jene uner- 
meplichen Neichthümer, welche man bei ihm vermuthete. Groß 
und ausgedehnt waren allerdings jeine Güter, groß aber auch 
die Schulden, welche auf ihnen hafteten. Von jenen 15 reicjjten 
Adelsgeſchlechtern, denen man urſprünglich allein die Zahlung 
der ganzen Summe zugemuthet hatte, war nach einem unver: 
dächtigen Zeugen, dem Grafen Haiferjtein, feines, das nicht etliche 
Hunderttaufend oder gar eine Million Schulden hatte. Eben da— 
mals wurden Unterjuchungen angeftellt und Vorſchläge gemacht, 
twie den immer häufiger werdenden Banferotten im böhmifchen 
Adel ein Ziel gejegt werden fünnte?). Die Stände erflärten 
denn auch die Erfüllung der königlichen Forderung einfach für 
unmöglich; nicht einmal in eine Prüfung der überjendeten Lifte 
wollten fie ſich einlaſſen: „So viel Geld“, jagten fie, „jei im 
ganzen Königreiche nicht vorhanden.“ Ein Sturm von Bitt: 
Ächriften und Klagen der einzelnen betroffenen Adel3perjonen gab 
den Vorjtellungen der Stände den nöthigen Naddrud. 

1) Karl VII. an d. Hofd., 20. April; Gutachten Kaiſerſtein's (ohne Datum); 
Karl an d. Hofd. und an Würben, 18, u. 20. Mai; Antworten d. Stände, 
11. Mai u. 4. Juni. M. St. 51/17. 51:19; AR. 

2) Sie famen übrigens nur im Adel vor und waren erſt feit 20 Jahren 
fo bäufig geworden: bei vielen hatten die Juden ihre Hände mit im Spiele. 
Gutachten des Prof. W. Neumann v. Puchholtz (ohne Datum); Bittjchrift um 
Vertreibung d. Juden, 29. Dez. M. St. A. 51.22. 51,23. 
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General-Intendanten Sechelle, aljo von einer in fremdem Dienite 
ftehenden, der Landesverhältnifje unfundigen Berfönlichkeit ge- 
leitet wurde. 

Am wenigjten Einfprache fonnte man erheben, wenn Sechelle 
für Die Truppen Lebensmittel, Fourage, Betten, Lichter, Holz 
u. dgl. forderte; für jo dringende Bedürfniffe mußte ohne Ziweifel 
gejorgt werden!). Aber Schelle verlangte, namentlih an Ge 
treide, weit mehr, als das augenblidliche Bedürfniß erforderte; 
er wollte die franzöfiihen Magazine für alle Wechjelfälle gefüllt 
wiſſen ohne Rüdjicht auf den Nothitand, den er dadurch her- 
vorbrachte. Im Saazer Kreije fam es vor, daß ein Bauer, der 
60 Strich Feld beſaß, von dem Ertrage 100 Strich Korn zu 
fiefern hatte. Auf den Herrjchaften wurden ganze Schüttböben 
ausgeleert, jo daß den Geplünderten nicht einmal das noth- 
wendige Saatkorn blieb, um die Felder von neuem zu beitellen. 
Der Kornpreis ſtieg in Folge defjen in manchen Gegenden auf 
das Doppelte und das Futter wurde fo jelten, daß die Bauern 
ide Vieh verfaufen mußten, weil fie es nicht mehr ernähren 
konnten. Ungeheure Maſſen von Korn, Weizen, Gerite, Mehl, 
Heu u. f. w. wurden auf dieſe Weile in den Magazinen auf- 
gejpeichert, Hunderte von Fuhrwerken waren in allen Kreiſen 
bejtändig unterwegs, um das gelieferte Getreide 6, 8, ſelbſt 12 
Meilen weit in die Magazine zu führen. Als Bezahlung für 
das Getreide erhielten die Bauern nichts als Quittungen, mit 
denen fie nicht einmal ihre Steuern bezahlen fonnten, und, 
wenn jie Fuhrwerke jtellten, Hatten ſie, während fie ohnehin tage 
fang die Feldarbeit verjäumten, noch überdies die Kojten der 
Zehrung u. j. w. zu tragen. Zulcht entitand jogar ein fürmlicher 
Wetteifer unter den franzöſiſchen Bedrückern; auch untergeordnete 
Generale und Kommiſſäre ſchrieben ohne Wiſſen Sechelle's Liefe— 
rungen aus, ſo daß nicht ſelten, wenn ein Kommiſſär in einem 
Gehöfte einen Getreidevorrath in Empfang nehmen wollte, er 

1) Die Verpflegung der Truppen, wie fie herkömmlich war, iſt dargeſtellt 
in der Schilderung des Weſens der Anſäſſigkeit u. |. w.; die gewiß nicht unbil- 
ligen Anordnungen Belleisle's v. 14. Dez. 1741 erſchienen damals gedrudt 
(auch in der Hist. de la dern. guerre 5, 11). 
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ausichreiben jollte, weigerte jich, cs zu thun, bewirkte aber damit 
nur, daß Sechelle den Betrag jelbit ausichrieb und ihn thatjäd- 
lich herbeibrachte. Ja noch mehr, für den März verlangte Sechelle 
die gleiche Zumme, für den April nod einmal 100000, für ben 
Mat 75000 jl., io dag aljo Prag in diejen 4 Monaten außer 
den gewöhnlichen Landesſteuern und außer den Zahlungen zu den 
6 Millionen nicht weniger als 455000 jl. zu erlegen hatte. 
Wol fonnte da der Landtagsdireftor Graf Würben die Bes 
fürchtung ausjprechen, daß auf jolche Art Böhmen nicht 6 Mil: 
fionen, jondern 15 Millionen zu zahlen haben würbe'). 

Was aber dieje Abgaben noch verhagter machte, war die 
Härte, mit der fie eingetrichen wurden. Sein Stand, fein Rang 
jchügte vor der Erefution, die gewöhnlich mit je 50 Grenadieren 
unnadjichtlicd) vorgenommen wurde, die in der Art ihrer Durch⸗ 
führung beinahe wie eine Pfünderung ausjah. Um ihr zu entgehen, 
wurden die äußerjten Opfer gebracht, „der legte Kreuzer wurde“, 
wie ein Berichterjtatter ji) ausdrüdt, „hervorgejuht“. Man 
verfaufte die Möbel, das Zilbergeräth, man entlieg die Be- 
dienten, obwol diejelben dadurch brodlos wurden, ja ed wird 
jogar behauptet, daß 400 Bürger der Prager Neujtadt jelbit 
ihre Häuſer zum Verkaufe angeboten Hätten, wofür jich freilich 
in jo ttürmijcher Zeit feine Käufer finden wollten. Auch die 
Geittfichfeit wurde hierbei nicht geichont: der Prager Tompropit 
3. B. erhielt eine Exefution von 8 Mann, und eine Zeit lang 
hatte man jogar das jeltjame Schauipiel, dag jelbit die Dom- 
firche von militäriſcher Erefution beiegt war?). 

% Bei Dielen Zahlungen blieben von Monat zu Monat größere Rüd- 
fände, obmel doch die Zahlungen selbit auch ermäßigt wurden: beim eriten 
Termin bloß 160, beim zweiten fat 10000, beim dritten an 18000, beim 
vierten über 40000 il. Bericht v. 30. Juni: UR. : Heigel ©. 223: Bittichr. 
um Erlaiung d. Branditeuer, 2%. Tez.: Nolorerat an Freniing, 24 u. 
I. Ian: Würben an Karl VIL, 16. Sehr. u. 11. Mai u. v. a. MRA 
3. 23: M. Zr. A. 5119 —51 23. 

2. Würben an Sarl VII, 29. Wär; und 11. Mai: d. Hollammer an 
Karl, 27. April: Beiehl Scchelle's, 6. April: der Altirädter Magiſtrat an d. 
Hoid. 21. Mai. A. R.: M. St. A. 51 16. 51 17. 
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dienste, welche auf ihnen lajteten, waren ja Drüdend genug; 
3 Tage jeder Woche gehörten das ganze Jahr hindurch der Herr⸗ 
fchaft, zur Erntezeit fogar alle 6 Tage, und jelbft die armen 
Häusler hatten als Taglöhner, Dreſcher oder ald Boten Dienfte 
zu thun. Das jollte nun, wie die Bauern hofften, unter der 
neuen Regierung ander3 werden). 

Schon Anfang November 1741, ala ber bairifche General 
Minuzzi von Waidhaujen her in Böhmen einrüdte, kündigte ſich 
die Bewegung an; vor ihm erjchienen nämlich die Bauern des 
Gutes Meyerhöfen (dem Grafen Franz Ferdinand v. Kolowrat ge- 
hörig) und trugen ihm ihre Beſchwerden gegen den Gutsherm 
vor. Minuzzi, dem daran liegen mußte, das Landvolf für die 
nene Regierung günjtig zu jtimmen, gab eine Antwort, welche 
die Banern als eine Verheißung vollfommener Freiheit deuten 
fonnten. Gejtüßt hierauf, verlangten fie zunächſt von ihrer 
Herrſchaft eine Herabjegung ber Roboten und verweigerten fie 
endlich ganz, ohne day man in der Verwirrung des Regierungs- 
wechjel3 jofort gegen jie einfchreiten fonnte. 

Ihr Erfolg ernumterte bald auch die Bauern benachbarter 
Dörfer zur Nachahmung, umjomehr da diejelben zum Theil 
Adelichen gehörten, welche außer Landes waren und dem Könige 
die Huldigung verweigerten; die Bauern fonnten mit Grund 
boffen, daß ihnen die Regierung in Folge deifen günftig jein 
werde. Zunächſt wurden ergriffen die Löwenſtein'ſchen Herr— 
ſchaften Haid und Pernartig, die Sinzendorf'ſche Herrichaft Triebl 
bei Tichernofchin, das Gernin’jche Gut Alt-Piljeneg; bald er- 
fahte die Bewegung fait den ganzen Pilſner und einen Theil 
des Berauner Streijes: 21 Herrichaften mit ungefähr 60 Dörfern. 
Auch jotche Veurrnſchaſten erhoben ſich, die nicht über beſondere 


) Die Roboten werden geſchildert im Verhör zweier Bauern aus Weſſigau 
und Wiedowitz, 25. Jan., und der Beſchwerde der Thun'ſchen Unterthanen in 
Felixburg; über die erſten Bewegungen außerdem: das Verhör der Bauern 
aus Pernartitz u. Garaſſen, 27. Jan. aus Haid, 30. Jan.: Bericht des Hptm 
Fenzl von Meverböfen, 1. Zebr.; Franz Anten dv. Pergleß an d. Riliner 
Nreishptl., 2. Febr.; d. Hptm. v. Altenzettliih an diejefben, 3. Febr. M. St. A. 
51,20. 51,12. 
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führlichen Feind mehr im Lande. Und doc) war auch ein Schrit: 
zu Guniten der Bauern ein Wagniß. Der Adel hatte für der 
Augenblick noch immer die Macht im Händen; durfte man ci 
darauf anfommen lafjen, durch eine fühne Neuerung ihn in’ 
feindliche Lager zu drängen? Wie man ji) aljo entjcheider 
mochte, jeder Entſchluß drohte Verderben. 

Die Hofdeputation freilich konnte nicht zweifelhaft jein 
welche Partei fie zu wählen habe: bejtand jie doch jelbjt aus 
ſchließlich aus Adelichen und war dod) eines ihrer Meitglicder 
Graf Hermann Gernin, durch den Aufitand der Altpiljenege 
jogar direft in Mitleidenjchaft gezogen. Cie befahl daher jogleid 
den Kreishauptleuten gegen die Widerjpenftigen mit Streng, 
einzuſchreiten, und es wurden in der That ſchon damals einig 
Bauern in Eiſen geichlagen. Aber das jchien nicht genug. De 
die Bauern ſich ausdrüdlich auf den König beriefen, da jie er 
Härt hatten, daß fie nur diefem und niemanden jonit gehorcher 
würden, jo ſollte der König ausdrädlich die Nobot-Patente be 
jtätigen und jo den Bauern jeden Vorwand zu weiterem Wider 
ſtande nehmen. Mit diefer Bitte wandte jich die Hofdeputatioı 
an den König. 

Tamit jah ſich Narl nun thatjächlich vor die verhängnig 
volle Wahl geitellt, entweder den Adel oder die Bauern von ſich 
ſtoßen zu jollen: er juchte in dieſer Yage, wie es unentichlojtenc 
Charaktern eigen ift, beides zu vermeiden. Indem er fich einer 
jeits zwar weigerte, Die Patente zu beitätigen, was den Nauen 
alle Hoffnungen genommen hätte, gab er andrerjeit3 doc) de 
Hofdeputation Vollmacht, dies in jeinem Namen zu thun. Vor 
ihr jollten die gehäſſigen Befehle, von ihr auch die Strafer 
ausgehen. 

Wenn Karl Albrecht mit dieſem Vorgehen die Abjicht Hatte, 
jeine Weliebtheit beim Bauernſtande zu erhalten, jo wurde dier 
erreicht. Noch lange nachher behaupteten die Bauern, die Herren 
hätten jene Befehle nur deshalb im Namen des Königs ver. 
tündtat, um ihm beim Volke mißliebig zu machen: fie, die Bauern, 
hätten jich aber nicht täuſchen Lafjen. 
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dann, auf deſſen Andringen der Erklärung Frankreichs, daß es 
feinerlei feindjelige Abfichten hege, der Zufag beigefügt wurde: 
„an feinem Punkte“ ; er hatte urjpünglich gefordert, „gegen feine 
Macht“, war aber auf Bitten des englijchen Bevollmächtigen 
von diejem Verlangen abgejtanden!). Unter feiner Mitwirkung 
wurden dann am 27. Dftober zwijchen England und Frankreich 
jene Erflärungen über ihre gegenfeitige Entwaffnung ausgemwechjelt, 
welche zugleich die Anerkennung der holländifchen Ummwälzung 
von Eeiten Frankreichs in fich enthielten. Es war der erjte 
große Erfolg des zwijchen England und Preußen angebahnten 
engen Cinveritändniffes. Dies lag fo jehr am Tage, daß bereits 
nad) wenigen Wochen England den Antrag zu einer allgemeinen 
Mlianz mit Preußen machte, der in Berlin ohne langes Bedenken 
angenommen wurde?). 

Wer fonnte ftolzer und glüdlicher fein über dieje unge: 
ahnte Wendung der Tinge als Graf Herkberg? Im Gegenjag 
gegen eine mächtige Partei am Hofe, an deren Spige Prinz 
Heinrich und Graf Finckenſtein ftanden, im Gegenfag gegen die 
Vertreter Preußens im Auslande, von denen namentlich Goltz 
in Paris und Thulemeier im Haag cine Verftändigung mit 
Frankreich vorgezogen hätten?), im Gegenjag gegen den König 
ſelbſt 4), hatte Hergberg das neue Syitem Preußens, wie es Durch 
die Verbindung mit England bezeichnet wurde, vorbereitet und 
durchgeführt. Was er immer empfohlen hatte, Abwendung von 
Sranfreih und Annäherung an England, hatte jegt zu einem 


1) Alvensleben’3 Bericht vom 29. Oktober 1787. 

3) Carmarthen an Ewart, 2. Dezember 1787. 

3) Die Antlagen der Engländer, die man bei Malmesbury und Audland 
tieft, finden in einem vertraulichen Briefwechſel der beiden Gefanbten ihre 
Bejtätigung. 

*) Hertzberg an Thulcmeier, 6. Oftober 1787: Si vous pouviez lire 
un jour les actes, vous verriez que c’est moi seul qui aie soutenu 
le systöme prösent, m&me contre le roi, ce qu’il ne niera pas, c’est 
eonnu de tout le monde ici, jusqu’ä ce qu'il a été justifit par les 
succes du duc. J’ai etc oblige de pousser et d’arracher chaque d&marche 
d'un jour ä l’autre, 
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des Türfen nicht genügend jicher jei, und daß der Kaiſer ſich 
ſchwerlich jemals zur Abtretung Galiziend werde entichlichen 
fönnen. Graf isindenjtein, dem der König die Denkſchrift Hertz⸗ 
berg's jogleich vorlegte, fügte noch Hinzu, daß der Kaiſer um 
jo weniger zu einer Abtretung geneigt jein würde, als Den eigent- 
lichen Vortheil davon Preußen haben jolle. Uebrigens lauteten 
jeine Meußerungen im allgemeinen zuitimmend, ja er ließ jogar 
durchblicken, da aud) er an einen ähnlichen Plan gedacht Habe. 
Ganz bejonders aber drang er darauf, die Sache nicht zu über- 
eilen: es empfehle ſich, erit über die Abfichten der Kriegführenden 
flarer zu werden; wenn die Dinge ji) etwas weiter entwidelt 
hätten, fünne man verjuchen, den Plan, wenn aud) nicht ganz, 
jo doch theilweiie zur Ausführung zu bringen. 

Einwendungen anderer Art begegnete Graf Herkberg bei den 
preußtichen Gejandten in Petersburg, Wien und Konjtantinopel. 
an die er ſich nunmehr wandte, um dic einleitenden Schritte zur 
Vorbereitung jeines großen Planes zu veranlajjen. Baron Keller 
in Petersburg bemerfte, Rußland werde aus Eiferjucht gegen 
eine jede Vergrößerung Preußens fein und außerdem nie zugeben, 
das Moldau und Walachei in öjterreichijchen Beſitz übergingen. 
Ueberhaupt aber jeien die gegemwärtigen ruſſiſchen Minifter nicht 
die Männer, um an einem jo fühnen und umfajjenden Plane 
Geſchmack zu finden. Jacobi in Wien, der zugleich ganz bie- 
felben Gründe anführte wie Keller, wegen deren eine Zujtimmung 
Rußlands zu dem Plane unwahrſcheinlich jei, hob befonders hervor, 
daß der Kaijer weder jeinen eignen Einfluß in Polen zu Gunjten 
Preußens aufzugeben gejonnen jei, noch bejondere® Gewicht auf 
Erwerbungen im Oſten lege, die ihn gegen jeinen Rivalen den 
König von Preußen doch nicht veritärfen würden. Zugleich 
warnte er davor, daß man durd) die Zumuthung von Abtretungen 
die Türfen nicht wieder den Franzoſen in die Arme treiben 
möchte, die chen deshalb alles Einfluſſes verluftig gegangen 
wären, weil jie der Pforte unabläijig die Nothiwendigfeit des 
Nachgebens gepredigt hätten‘. 

'; Schreiben Keller’ vom 14., Jacobi'8 vom 16. und 17. Februar. 
Jacobi war furbrandenburniicher Geſaudter.) 
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Allianzen geitügt, werde Preußen den übrigen Staaten Geſetze 
vorjchreiben und fid) zur eriten Macht Europas erheben fünnen. 

Alle dieje Einwendungen machten ben Grafen Hergberg feinen 
Augenblif in der Ueberzeugung wanfend, daß jein Plan eben jo 
vortrefflih als ausführbar jei, wenn man fi) nur nicht aus 
Widerjpruchsgeiit gegen denjelben verhärte. Mit einer gewiſſen 
Heftigfeit wies er den Gedanfen von Diez zurüd, den er ala 
barod und unausführbar bezeichnete. Mit vornehmer Gering: 
ſchätzung jprad) er von der Ohnmacht Schwedens und Polens, 
fajt verächtlich von der Unzuverläfjigfeit und Wandelbarfeit der 
Türfen. Daß Preußen den orientalijchen Krieg zu einem Ans 
griff auf die Staijerhöfe benugen folle, das jei, meinte er, eine 
Idee, die man höchitens einem Türken verzeihen könne!). In: 
mitten alles Widerjpruchs, dem er im Auslande wie im In 
lande begegnete — denn auch in den Hoffreijen von Berlin 
lieg man es an tadelnden Bemerkungen nicht fehlen —, hielt 
Graf Hergberg nur um fo mehr an feinem Plane feft, mit dem 
er zugleid; das Glück des preugiichen Etaate® und den Ruhm 
feines eigenen Miniſteriums zu begründen hoffte. Der König 
ſelbſt, ohne fich ihm völlig Hinzugeben, ließ einen Minifter ge- 
währen, dejjen Rathſchläge in der holländifchen Verwidlung von 
fo überrajchenden Erfolgen begleitet gerwefen waren: Hertzberg 
glaubte jeiner ficher zu jein?). Auf den Wunſch des Königs hatte 
er fid) eined Tages zu ihm begeben: im Garten von Sansfouci, 
die Karte von Polen in der Hand, hatte er ihm noch einmal 
den Plan entwidelt und hielt jich jeiner Einwilligung für ver- 
ſichert. Auch auf die Zuſtimmung Rußlands glaubte er nad 
ben letzten Cröffnungen mit jolcher Beftimmtheit rechnen zu 
fönnen, daß er den preußijchen Gejandten in Warſchau nad) 
Berlin kommen lieg, um ihn miündlid) von feinem Plane zu 
unterrichten, für den er im Verein mit dem ruſſiſchen Gejandten 


%) Diez an Herpberg, 8. März; Antworten desfelben vom 26. April und 
23. Mai. 

2) Hergberg an Jacobi, 8. Mürz 1785: Je. me crois au-dessus des 
faveurs et des disgräces. 
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nicht nur eine jede Verjtändigung ab, jondern lieg auch den 
König Guſtav fehr ernitlich vor einem übereilten Schritte warnen, 
da jeine angebliche Befürchtung eines ruſſiſchen Angriffes grund- 
103 jei. Die Urſache war folgende. Hertzberg fürchtete, dag 
Kaijerin Katharina, in der Beforgnig vor einem ſchwediſchen 
Angriff, fi) zu einem rajchen Friedensſchluſſe mit der Pforte 
verjtchen möchte — und was wurde dann aus der preußijchen 
Vermittlung und aus der gchofften Landerwerbung in Polen? 
Ueberdies fonnte für die immer nod) beabjichtigte Augföhnung mit 
Rußland nichts verhängnigvoller werden, als wenn die Kaijerin 
mit Necht oder Unrecht eine Verbindung zwifchen Preußen und 
Schweden argwöhnte‘). Indeſſen Hoffte er noch, daß die feind- 
felige Haltung, die Dänemarf bei den erften ımruhigen Be: 
wegungen gegen den Slönig von Schweden annahm, denfelben 
von jeinem Angriff auf Rußland abbringen werde. Er verwarf 
deshalb ohne Bedenken einen andern Vorſchlag des ſchwediſchen 
Gefandten, der ihn aufforderte, wenn Preußen Schweden nicht 
unterjtügen wolle, fo möge e8 wenigften® Dänemark im Zaume 
halten. 

Weit entfernt, ſich in irgend eine Verbindung einzulafjen, 
um die Kaiferin in ihrem orientalijchen Kriege zu ftören, wünſchte 
Hergberg, dejjen Entwürfe ja eine Niederlage der Türfen voraus- 
fetten, vielmehr von ganzer Seele den Erfolg der ruffiichen Waffen, 
der allein die Durchführung feines Planes ermöglichte. Mit ge 
ſpanntem Blicke und Elopfenden Herzens folgte er den Bewegungen 
der ruſſiſchen Heere; er fonnte nicht begreifen und war entrüitet, 
daß fie fo lange am Dijejtr Halt machten. Seine Ungeduld 
wurde von Tag zu Tag verzchrender: Kaijerin Katharina felbit 
in ihrem Schlojfe zu Petersburg fonnte nicht mit größerer Schn- 
ſucht auf Siegesnachrichten warten als Graf Hertzberg in Berlin. 


!) Hertzberg an den König, 16. Juni: Le roi (de Sudde) nous fait 
rcellement du tort par sa pröcipitation en augmentant le desir des deux 
cours imperiales pour la paix et en leur faisant croire un concert entre 
la Prusse et la Suede. 
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weite herbeiführen zu müſſen fcheint. Aber, follte man es 
glauben? — troß allem, was vorgefallen war, ſchwebte gleich 
wol der Gedanke und der Wunſch einer Verftändigung mit 
Rußland immer noch vor Augen. Seltjame Lage! Im Verein 
mit Staaten, die man im Grunde der Seele veradjtete, mit 
Türken, Polen und Schweden, ſah man fich widerftrcbend in 
den Kampf fortgerijjen grade gegen diejenige Macht, mit der 
man am liebjten auf das engjte verbindet gewejen wäre. 

So begann die preußiiche Politik das urfprüngliche Syſtem 
Hergberg’3, der fortfuhr einer freundichaftlichen Verftändigung 
mit den Slaijerhöfen den Vorzug zu geben, zu verlajfen, ohne 
doch das entgegengejegte Syſtem, den Gedanken der Feindjeligkeit 
gegen die Kaijerhöfe, die Führerſchaft der europäischen Oppofition 
gegen dieſelben, rückhaltlos zu ergreifen. Was aber auf dieje 
Unentjchiedenheit der preußiſchen Politik noch befonders verhängniß- 
voll einwirfte, war der Umstand, daß König Friedrich Wilhelm IL 
und Graf Hertzberg beveit3 nicht mehr dieſelbe Linie Der poli- 
tiſchen Anſchauungen innehielten. Während Hertzberg, wiewol 
er dem Wechſel der allgemeinen Verhältniſſe durch wiederholte 
Modifikationen gerecht zu werden ſtrebte, doch im Grunde ſeinen 
Ausgleichungs- und Austauſchungsplan immer feſthielt und an 
der Durchführbarkeit desſelben durch diplomatiſche Unterhand- 
lungen nicht verzweifelte, neigte der König von Tag zu Tage 
mehr dahin, die Vergrößerung Preußens und die Schwächung 
der Kaiſerhöfe mit dem Schwerte in der Hand herbeizuführen. 
Gegen das friedfertige wie gegen das friegerifche Syſtem liegen 
ſich Eimvendungen erheben; beide fchlojjen ernſte Gefahren für 
Preußen in fi) ein. Am allerverderblichiten aber mußte es 
werden, wenn beide Syiteme in fortdauernd gegenfeitiger Neibung 
neben einander hergingen und bald das cine den Staat in fried- 
licher, bald das andere ihn in friegerijcher Richtung fortriß. - 
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beide Ziffern Laijen ſich nämlich ſehr gut in Einklang bringen, wenn 
man die Tiffernz don circa 6000 Zußgängeın und Ar Reitern 
auf die Bejagungstruppen rehnet, Die nad dem erſten Briefe von 
der in demjelben genannten Zahl in Wegfall fommen jollten: denn 
in anderem Sinne wird da3 „praeter ens“ nidjt zu verftehen ſein 
Die Umgehung folder in den Cinzelheiten liegenden Scnwierigfeitex 
ſcheint uns unftatthaft, ſobald fi der Bf. überhaupt einmal af 
Zahlenangaben eingelajten hatte. Die angeführten Beijpiele, deren 
ich noch eine ganze Reihe notirt Habe, find denjenigen Partien des 
O.'ſchen Buches entiehnt, die nach dem allgemein zugänglichen Zuellen- 
material gearbeitet find; die jih auf ungebrudte Tuellen jtügenden 
Angaben bin ih nicht im Stande nachzuprüfen. 

Tie Sauberkeit des Details läßt mandjes zu wünſchen übrig. 
Sehr jtörend find Brudjehler in Zahlenangaben (wie 5 B. S. 2% 
8. 9. v. o. 1800 jtatt 1500 bei Mojer a. a. D. 169: 38000 Livres 
€. 46 3.5. o. ftatt 3600) ober in Eitaten (Khevenhiller 10, 
1092 ftatt 1042 auf ©. 145 Anm.; Londorp-Ausgabe von 1656 ſtati 
von 1668 auf ©. 287). Sehr verwirrt ijt die Chronologie des BfB. 
Daß als Tatum der Jnitruftion von der Reck's für feine Sendung 
nad Niederfahien S. 180 der 17. Juni angegeben wird und S. 182 
der 17:27. Mai, gehört wol nod in das Kapitel der Druchfehler; 
immerhin find wir genöthigt, zur Seitftellung des Datums dod 
wieder auf Hurter zurüdzugehen, den DO. ©. 182 tabelt dieſer 
Inftrultion „in ſehr oberflächlicher Weiſer Erwähnung gethan zu 
haben. Bald zählt der Bf. nach neuem Stil, bald nad) altem, bald 
gieht er beide Daten, bald unterläßt er die Angabe, welchem Ka- 
lender gefolgt wird. Auch hier nur ein Beilpiel. ©. 179 rüdt 
Epriftian IV. am „21. Juni a. St.“ von Verden nad Rienburg, 
brigt am „24. Juni / 4. Juli“ nah Wintheim auf, zieht am 
„14/24. Zuli” nad Hameln und endet am „24. Juli" Buchwald 
und Norpracht auf eine Anhöhe bei Corvey: man vermuthet, daß Died 
ein Datum alten Stils ift, weil der Bf. anfangd nad letzterem 
gerechnet, aber ©. 180 ſcheint doch zu ergeben, daß plößlicd dem 
neuen der Vorzug gegeben wurde. ©. 205 wird der „27. März“ 
1625 als Tag de3 Regierungsantritt3 Karl's I. von England an- 
gegeben, ©. 216 aber der „6/16. Upril* als Todestag Jakob's I.: 
Jakob jtarb am 27. März alten oder 6. April neuen Stils. 

Reinhold Koser. 
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‚ERA- 223 .Z8AITX. TUMULTATU. 
— — -2 Z7M.SPONTE.LITATU > <N 
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turaulatum 
. = Spsute litatum, 
sie wer zı God und Edelſteinen geſchmückt 

:2755er Feuer brennen, ſondern geſelle mid 
. erh. das freiwillige Opfer für Chriftum.“ 
E:derield conjicirt (S. 509): 
virtu> oruatum tumulatum 
cQſt suntuis ob Christum sponte litatum, 
us bester: „Meine Tugendien; mögeln) mid), den bier mit 
God und Epdeliteinen Begrabenen, ber fi für Chriſtum freiwillig 
zecpfert, Dein Himmel zuführen.“ Beide Erklärungen treffen ſchwer⸗ 
ich das Rechte. In der erften ift uras gegen dad Metrum, 
die Verichiedenheit der Perfon in uras und societ unerträglid, in 
der zmeiten ift Cäjur und Reimfilbe (mis in gemmis) an eine ent- 
ſchieden falſche Stelle geſchoben, in beiden ift huc ignorirt und erfcheint 
der Gedanke: „mid, den hier mit Gold und Ebdelfteinen Begrabenen, 
der fi für Chriſtum freiwillig geopfert“ für den Grabftein unpafjend. 
Man wird do eher einen Fehler des Steinmegen oder der Abſchriſt 
annehmen, welche übrigens, mo Ende und Anfang der JInſchrijt 
äufammentxeffen, Meberrefte eines breiten Kreuzes zwiichen U und N 
zu enthalten ſcheint. Vielleicht lauteten die Verſe jo: 

Non auro gemmis deus ornatum tumulatum, 
Sed soeiet summis ob Christum sponte litatum: 

dann wide ſich ungezwungen folgender gefälligere Gedanken ergeben: 
„Nicht, weit er in Gold und Edeiſteinen prunkte. jondern um Chrifti 
willen, der freiwillig den pfertod ftard, möge Gott den Vegrabenen 
zu deu Himmliſchen geiellen.“ 

Yun Straß ein Paar Verieden und Drucfedler. S. 374 3.18 
fies Hammerſtemn far Hanerfte:ä. S. 42d 325 zur Rechten jtatt 
in der Rechten. S. X03 3 26 Tradieerg Bart Tradınbery, ©. 634 
Ss 2 Mala IN sd Kız id mon Görli, ©. ur 

FE gr kr m Serge freie, S. Wei. 7 





































342 Yiteraturbrridn. 


Nekrolog desſelben Perſchmann veridiedene Nordhusana: die 
Juden in, die Slawen und Fläminge bei Rordhouien (XI. ein Re- 
giiter der älteſten Urkunden der beiden Eifterzienierunnnenficüter 
und eine Bejchreibung der legten orientaliihen Feit in Nordbauien 
iX): E. Jacobs, Beiträge zur Geſchichte von Artern und Voig⸗ 
ftedt (XII); 3.9. Voigt, die Kapitulsgemeinde zu Teudern XIV: 
Holitein, Beiträge zur Geſchichte der ehemaligen Rathsſchule zu 
Naumburg. — Kirchliche Stiftungen betreffen: Heiie. das Niciter 
Stapelle in der untern Grafſchaft von Schwarzburg-Rudolitadt X.: 
E. Jacobs, die ehemalige, 1525 geplünderte Biblisthef und Archiv 
des Kloſters Jljenburg (XI); I pel, die Chronik des St. Claren⸗ 
Elofters zu Weißenjels nad dem in Tresden befindlichen Eriginal- 
tert, während Lepſius dafür nur eine jüngere Abſchrift benupen 
fonnte (XI); Jacobs, die geijtlichen Berhältnifje Des Yandes Baruth, 
das als Beitandtheil der Tidceje Magdeburg nachgewieſen wird iX]: 
Grecelius, das Güter- und Cinnahmeregiiter der Abtei Werden 
(X); Hübner, die Kirche ©t. Bonifacii zu Yangenjalza vor der 
Yieformation (XII); die Manujtripte der Lieben-Frauen-Stijtd- 
bibliothet zu Halberjtadt nad) einem auf der Etolberg’jchen Bibliothek 
zu Wernigerode befindlihen Verzeichniß (XI): Sommer, Mit 
theilungen über Schtölen und Bojau, nämlidy eine Fiſcher- und eine 
Winzerbejtallung von 1549 und eine die Reihe der Bojauer Aebte 
vervolljtändigende Urkunde von 1530 (XII) und eine Winzerbejtallung 
des Kloſters Boſau (XIV); Stein, der Zerfauf von Schweinjurt 
an dag Erzſtift Magdeburg 11) (XIII) und Größler, eine Triginal- 
urfunde des Kloſters Memleben von 1466 (XIV); Winter edirt dad 
Chronieon Ammenslebiense, nur für die Geſchichte des Kloſters von 
Werth (XIII), und E. Dümmler, das alte Merjeburger Todtenbud,, 
das ſchon als einſtiges Eigenthum des Biſchofs Ihietmar Intereſſe 
erweckt, nebſt Erläuterungen und Regiſter (XI); K. Menzel weiſt 
in einem Fehlerverzeichniß, zunächſt für die Urkunden des Stifts 
Ettersburg, die Unzuverläſſigkeit von Rein's Thuringia sacra nach 
(XII). — Die Statiſtik it vertreten durch Opel, ſtatiſtiſche Mit- 
theilungen über die Bevölkerung im Erzſtift Magdeburg von 1739 bis 
1745 (XI), auch durch K. Menzel, die Aufzeichnungen des Thomas 
v. Buttelſtedt über die Landgrafſchaft Thüringen von 1440—43 
(XIII), die der Vf. ſeitdem in v. Weber Archiv für die ſächſiſche 
Geſchichte VIII des weitern erläutert hat. — Mit dem Carmen 
»atiricum des Nik. v. Bibra beſchäftigen fi mehrere: TH. Fiſcher 
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an Literaturhericht. 

Band IF. Tie Trangĩate der Stadt Schweidnitz im Sejährrgen Kriege 
und ĩveziell im Jahre 1627, von X. Krebs. hauptiächlich sad Akten 
erzählt. Gegen Wan Hl. wurden dem Fürſtenthum Schmerdmg: Jauer 
1527 abgevreßt. Herzeg Kaſimir von Auichwitz Oswiecim · LELL-IENM 
von R.Tempte Die Kreuzherrn mit dem rothen Sternen Schleñen. 
von P. Pfotenhauer, behandelt hauptſächtich das 13. Jaurn. — 
Ter Prozeß des Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg mır 
dem Karier uber die Zırnowiger Bergwerfe, von R. Töyner 
Der Erozeß zeigt, mit weiher Ungunit der Kaiſer die Ausbreitung 
der Jägerndorfer Linie des Haujes Brandenburg in Schleñen detrach⸗ 
tete. Schieſiens Kriegsfoiten im Türkenfrirge von Insl— Lt, 
von TH. Schönborn. — Schmeidniger Aufzeihnungen des Juftttiar 
Kloie aus Rem Jahre 17141, mitzetheilt von Pfrug. — Tie Kınzet 
Herzoı Heinrichs IV. von Bresfax, von 9. Jäke!. eine jerzfüngze 
dirfonatiihe Unteriuhung. — Tie Recdhtsbandichriften der Stadt 
Breslau, von &. Bobertag. Ein jehr gründlich geirberterer eriter 
Theil, der die Rechtsbücher vor Reception des römiichen Rechts be: 
handelt. mit Einihluß der älteren Privilegienbücher und Des üteiten 
Urkunden⸗Repertors, wobei mehrere wichtige Handichriften zum eriten 
Male zur Beſprechung gelangt find. — Fortiegung zu Band In: 
Die ſchleſiſchen Raitellaneien 1251—12x0, von H. Neuling aus den 
ſchleſiſchen Regeſten zujanmengeitellt. — Tiplomatiihe Belvrehumgen 
im Neißer Kabuzinerkloſter 17.41 im September, vor Kleinſchnellendorf 
von RK. Grünhagen. — Die Zuſammenkunft Friedrih’s IL und 
Kofjevh's I. in Neiße 1769), von €. Reimann. — Xermultungs: 
beitimmungen und Einrichtungen in Schlefien im vornen Jahrhundert, 
von 9. Oelrichs, zeigt des Königs überall eingreifende Thätigkeir 
recht deutlich. — Die vragmatiihe Sanktion in Schleſien, von A 
Dove, behandelt die Unerfennung derjelben durch die ſchlefiſchen 
Etände in Jahre 1720. — Herzogin Barbara von Liegnitz-Brieg. 
geb. Marfgräfin von Brandenburg, igr Hofhalt und ihre Regierung 
15x65 1595, von K. U. Schimmelpfennig, ein forgiam aus: 
geführtes Wild fürftfiden Stilllebens. — Ein Prinzenbefud) am Hofe 
der Brieger Piaſten 1619-1621, von J. Krebs, liefert ein hüb- 
iches Kulturbild. —- Die Standesherrichaft Wartemberg im Befitz 
des Herzogs Biron von Kurland und bes Feldmarſchalls Münnich, 
17412 1761, nicht ohne Intereſſe für die internationalen Rechte⸗ 
verhältniſſe der Zeit. — Die Kaſtellanei Sandewalde und ihre Ger— 
maniſirung, von H. Schuch. ⸗ 












































